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Vorrede.A

Indemichhier dem Pnblieoden fünften

und sechstenBand der Bibliothec
der Geschichteder Menschheitvorlege,

muß ich zugleichanzeigen , daßHerr Ju-
stizrath - ·"Hfrfchch- Viesssll LPlemc

und Anleitungdie vier erstenTheiledersel-
ben von mir bearbeitetszworden sind, an —

diesenund den folgendenBanden gar kei- s

nen- Anrheil mehr nimt, sondernmir die

lBesorgungderselbenallein überlassenhat.
"·

»

Um den WunschVerschiedenerKäuser
und Leser dieses Buches zu befriedigen,
habe ich einige Veränderungenvorgenom-

men. Zuerstwerde ichkünftigdie verschie-
A z denen
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denen Völkerschaftennach den verschiede-
nen Theilender Erde durchgehen, Und da-

her zuerst Von den-asiatischenNationen

handeln. Fsmek habe iches mir zur Re-

gel gemacht; bei jeder Nachrichtden Ge-

währsmannderselben am Rande zu nen-

nen, Endlichsollenkünftigdie verschiede-
nen Beschreibungender Völkerschaftenauch
einzeknunter besondernTiteln verkauft wer-

den, womit man bei den gegenwärtigen
beiden Banden den Anfangmacht.

·Ausserdenihabe ich Von dem in der

Vorrede zum ersten TheiledieserSamm-

lnng VorgelegtenPlane und der darin weis-

lich angenommenen Regel gleichwoleine

Ausnahme gemacht, indem ich hier die

ChineseuMikgevvmmenhabe, welchedoch«

gar nicht zu denen Völkern gehören,die

von den Reisenden in den ersten rohenNa-

tnrsiänden,oder im Anfangennd in den
»

ersten
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erstenFortichMkevZurEuer angetroffen
und geschildertwurden. Vielmehr-sinddie

Ehinesenk was auch neuere ReisendeVon

ihnen zur Widerlegungder übertriebenen

schönenSchildernngenihrer Vorgänger
gesagt haben, unsireitig die cultivirteste
Nation Asiens. Aber dennochist ihreEul-«

tur Von einer ganz andern Art, als die

Cultur der Europäer« Das heisseClima

nnd die Von demselbennnzertrennlicheTräg-·
heir haben bei den-Chinesen"einen ganz an-

dern Grad der Eultur hervorgebracht,in-»
dem siedie höhereCultur des Geistes hin-
derten. So ist dieses Land auch in der

Culrur einen ganz eigenenWeg gegangen,
der es zu einem ganz vondem unsrigenver-

schiedenenZielegeführthat.

Dieser Verschiedenheithalberschienes

mir allerdings nothwendig und nüzlichzu

sein, die Chiuser hier mitzunehmen, und

A 4 dieses
«
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diesesum so mehr- da die meistenWerke,
aus welchenhier Auszügegeliefertsind,
ihrer KostbarkeikWegen-, nicht in Jeder-
manns Händen-feitt können. Immer aber
wird es eine AbsichtdiesesVuchesmit sein,
dadurch allen solchenPersonen eine nützli-
cheUnterhaltungzu verschaffen,welche in

der. Entfernung von grossenBüchersamnn
langen sichselbstkostbareWerke nicht kau-

fenkönnen.

, DerSchlußdieser Beschreibungder

Chinesenwird in dernächstenMessegelie-
fekkwerden«

Kiel im December t78«z.

Valentin AugustHeinze
ver W. W. D. und Professor.
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-Diefolgende Beschreibung der Ehinefen
ist aus verschiedenen Verfassern ent-

lehnt worden , welche dem Herausgeber als
die vorzüglichstenSchriftsteller von China
bekannt waren. Es sind folgende:

Iz) Die Beschreibung Von China, welchedie

Verfasser der allgemeinen Historie den

Reisen zu Wasserund zn Lande ans Vie-

len Reisebeschreibung-Anker denen du

Hulde«derVornehmsie ist, im sechsten
Bande ihres Werkes zufammengetragen
haben. Hiebel sind die übrigenReise-
beschreibungen von Thiere-, welche im. --

fünften, siebenten und zehnten Bande

dieses Werkes stehen , verglichen worden.

Y Das zweite Werk: dessen man sichbier
bedient bat, ist des Herrn Probsten Pe-
ter Osbeck Reise nach Ostindien und

China, nebst O. Toreens Reise nach.
Suratte, und C. Ekebergs Nach-
richt von der Landwirthschaftder Chinch
ser, welche aus dem Schwedischenübe-E-

setzt



1 2 END

setzt durch Herrn J. G, Georgi Zu
RostockI 75 5 W 8s herausgekommensind. ,

z) Endlich hasMan auch aus Herrn Son-
nerafs Netse nach Ostindien und China
vomJabv 1774 bis t78s , Zürich1783
zwei Bände M 4- die hieher gehörigen
Nachrichten aus dem zweiten Bande ein-

"

geschulten .

-

—

China liegt, nach den Bemerkungender

Missionarien , zwischen dem hundert und
funfzeyntenund hundert und ein und zwän-
zigstenGrade der ostlichenLängeVonFerro,
und zwischen zwanzigGrad vierzehnMinu-
ten und ein und vierzig Grad fünf und zwan-.

zigMinuten nordlicherBreite. Seine Gestalt«

größtentheilsviereckig, und es. enthält,
nach Gatterer «10»9«-’12; geographische
Quadratmeilen. »

Es grenzet gegen Norden an die grosse
"

Mauer, welche es von der westlichen Ta-

tar-ei abgesondert; gegen Westen an Tibet

und Avaz gegen Süden an Laos,·Touking
und das ostchinesischeMeer; gegen Osten

endlich an eben dieses Meer.

Von
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Von den EinenfchafiemSitten
nnd Gewyhniieuender.

Ehmeiem

EestekAbschnittv
,

Von ihrer Gestalt, ihren Eigenschaften
’

und ihrer Kleidung.
"

Dasienige,welches-.die EhinesenZJ»H««I-
für die größte Schönheiehalien, be-

,

steht-in einenbxeiten Sternes einer kurzen
Nase, kleinen wohlgebildeten Augen , einem

geoßenund viereckigen Gesichte,großen
breiten Ohren , einem Munde von mittle-

rerBrdsse und schwarzen Haaren; denn

Leute mit gelben oder rothenHaaren können
sie gar nicht vertragen. - Eine feine unge-
zwungene Leibesgestalthat bei ihnen keine
Neitzunge denn-. ihre Kleidungist weit und-

liegt nicht- wie die Europäische,an dem
Leibe an. Sie halten einen Menschen als-
dann vor wohlgebildet,wenn er dick und

fett ist , und seinen Großvaterstuplmit eis«
nec guten Art Aus-füllen

- «
«

Dem
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pedes Dem WUchssnach, sind die Chineser,
wiewa theilsgrößer,theils kleine-r.

» , DisukkekmaßigeHitze, welcheman

in den mittaglichm Theile-n,vorzüglichin

Quangtdngz FVkVeU»UndYUman zu erdul-

den hat-Dicht swäk den Handwerkslenten
und Bauern- welche bis auf die Brust nick-

kend gehen, eine braune oder Olivensa»
be-; indessen sind sie doch von Natur eben

so schön»als die Europäer,« nnd haben-,
überhaupt davon zn reden , nichts unan-

nehmlichesin ihrer Ge«sichtsbildu"ng.Ge-

nieiniglich haben siez bis in das dreyßigsie

Jahr eine sehr feine Haut und schöneFarba
Die Gelehrten nnd die Lehrer,

-

zumal
wenn fie niedriger Herkunftsind, schneiden

sich niemals die Nägel an ihren Fingern
ab. Sie mach-ensich eine Ehre daraus,
daß sie dieselben einenZoll lang , nnd noch
länger , wnchsenlassenznnd dieses geschieht
in der Absicht- damit die Leute sehen mö-f

gen, daß sie nicht nöthighaben, sich ihr-en

Unierhalt durch Arbeiten zu erwerben. Die

Frauenzimmer sind gemeiniglichVon mitt-

lerer Länge und haben kurze Nasen, kleine

Augen, schwarzesHaar-, lange Ohren nnd
· eme

ou Hat-
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eine rothe Gesichtsfarbe. Jn ihren Ge-

hekdey zeigen sie etwas munteres , und ih-
re Gesichtszügesind ganz regelmäßig.Die
Arbeitsleute müssensichdie Nägel beschmi-
·den(, sagt Osbek, die Vornehmen aber las-«
sen sie wachsen so lang sie können, halten
sie sehr rein und durchscheinend und verwah-
ren siedes Nachts in Bambnfutteralem

Die Chinesen sind überhaupt-sonnen-
einer sanftmüthigen, biegsamen und.""··«
leutseligen Gemüthsart. Jn ihren Seher-
den und. Sitten THE-wiesgefälliges. Als
Navarette (um ein Beyspiel davon anzu-
führen) eines Tages , da er einen hohen
Berg hinauf stieg, sehr ermüdet war-. so
kam ihm der Hauptmann , mit einigen Sol-

daten, die zur Bewachung des Weges in

einem guten Hause oben auf dem Gipfel
lagen, behm ersten Anblick entgegen, und

führteihn bey der Hand sehrhbsiich hinein:
Er befahl sogleichCha coder Thee) zu brin-

gen. Navarette ging , nachdem derHaupn
mann mit vieler Höflichkeitvon ihm Ab-

schied genommen durch solcheGüte sehr aus-
setichtet wiederfort: der rauhe Weg Abk-

machte
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machte Ihn- Last Mövd Als er an eines

UnglånbigMHaus kam, (denn et fand.

nicht eher Cthstskyaks zu Fo kpen) fiel ev

phnmächtignieder.

,

Er erstaunte über seines Wieehes sorg-
fältigeund fleißigeWartnng.» Man hätte
ihm in keiner spanischenStadtmehr zu Se-

fallenthnn können, Er aß etwa-Ists
Hühner-,und bekamwieder Kräfte. Die-,
fee Mann räumte ihm diese Nacht über sein
Zimmer und sein Bette ein ," weise-Mehr
gut war, und wollte nichts für die

thungnehmetn Dieses , fagt er, ist sehe
piet. unter anständigenEr fährt fors-
ich habe es schon-gefagt,: nnd-mußes noch
tausend-malwiederholeny daß diese Nation
alle ander-e hierin und« in einigen andern

Stücken übertrift. -

·
Man sieht an ihnen nichts rohes, wic-

des oder nnbändiges. Diese Mässigung
-

bemerket man auch so gar bei dem gemeinen

Mad«Pöbel. Der Jesuit Fontnneytraf
im: ungeinmal verschiedene-Wagen an , die

einander auf der Stiasse entgegen ka-

men, und im Fortfahren aufhielten. Hier
verwunderte er sich, sda zer fah, sdaß die

.

»

Fuhr-
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Fuhrleute, tm statt einander loseReden zu
get-etc, oder zu Schlägenzukommen, wie

in Europa zU geschehenpflegt-, einander
grüßten,als ob sie lange mit einander be-

»
kannt gewesenwären,und einander hülf-
"reicheHand leisteten, um Platzzu machen.
Wenn Europåeres mit Chinesen zu thun
haben: so sollten sie sich hüten, daß sie
nicht zu hitzig oder zu auffahrend seynmög-
ten ; denn vie Chineser halten das aussah-
rende Wesen für einen sehr-unanständigen
Fehler. Dieses geschieht nicht deswegen,
weil es ihnen an· Feuer tmb«TL"ebhaftigkeit
mangect ; sondern darum , weil sie sich in

Zeiten dazu gewöhnen, Herren über sich
selbst zu seyn.

· «

Ihre Bescheidenheit ist zu bewundern.
Die Gelehrten erscheinen allemal mit sittsa-
men«.Geberden,und lassen nicht das ge-
kivgsteUnanständigein ihrem Betragen
von sichblicken. Dem weiblichen-Geschlech-
te scheint die Sittsamkeit sangebohren zn
seyn. Denn dieses lebet beständigeingeon
gen, und hat sdxjar die Hände verdeckt,
welche niemals aus ihren langen nnd wei-
ten Aermeln zum VorscheinekemmemDie-

·

vBand. B fes

-

Hauer-»sp-
answer-seitens

Hans-M
"
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ses geschiebet.auch alsdann nicht einmal,
wenn sie ihren Brüdern oder Anverwand-

ten etwas ·kkberreichenwollen: denn sie le-

gen solchesauf den Tischvor sichhin, und

lassen es hernach.Wegnehmem Sie ärgern
sich nicht wenig darüber , wemj sie Bilder

von PäpstischmHeiligen mit nackten Füßen
erblicken, und Magellan glaubt, daß sie
auch allerdings Grund hiezu haben.

Die Chinesensind zwar oon Natur rach-
gierig, wenn siedurch ihren Eigennutz da-

zu gereitzet werden: doch nehmen «sie,son-

derlichdiejenigen, welcheetwas Staat ma-

chen, selten gewaltsanxeMaaßregeln. Sie
-unterdrücken vielmehr äusserlichihre Em-
pfindlichkeit, und bezeugen sich gegen ihre
Feinde so gut , daß man glauben sollte-, sie
wären ganz unempfindlich. Sobald sich
aber eine Gelegenheit zeiget, sie zu stürzen:

so ergreifen siedieselbeunverzüglich.Selbst
die Räuber brauchenselten ein anderes Mit-

skeh als List- Um ihre Absichtenzu errei-

chen. Einige folgen den Backen, nnd ver-

miethen sichmit unter diejenigen, welche
dieselbenin der ProvinzSchan tong an dem

kaiserlichenEanale hin-sehen. Denn hier
kann
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kann man die Diebe nicht leicht erkennen,
weil sie täglichUmgewechseltwerden. In
ver Nacht schleichensiesichin dieselbenhin-
eini brauchenein gewisses Kraut, durch
dessen Ratsch-wie man sagt-·: die Schiffer
in einetfiklefenSchlaf

«

verfallen ,"«Itmdneh-
MM Um sich, was sie wollen, - ohne be-
merckt zu werden. Manche von· die-»Hu-
fen Dieben lauern zween bis drey Tit-»- -

gelangan einen Kaufmann, ehe sie eine

bequeme Gelegenheit finden können, ihre
Absichtenauszuführen. Andere brechenzu

Lande die dMen«-Maieeen;sverbren-
nen««die-«T ren, und machen vermittelst
eines gewissen Werckzeugs, wodurch das

Holz verbrennet, aber nicht in Flammen
gesetzt wird, große Löcherhinein. «- Sie

dringen in die geheimsten Zimmer, ohne
jemals bemerckt zu werden ; und wenn die
Leute des «Morgens erwachen , sosmüssen
sie etstaUUMJ wenn sie finden , daß ihre
VorhängeUnd Bettdecken weg sind , daß

das Zimmer von allem Hansrathe ausge-v
leeret ist ,»nnd- daß"«man»dennochwohl nicht
einmaleine Spur von den Dieben gewahr
wird ; außer etwcm das Loch·in der Wand-«

B 2
«

durch
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durchwelches sie die Sachen herausziehe-
let haben- .

Te Comte sagt- Wenn man einem Thiere-
sen etwas leihen wolle , so müsse man

erstlich Desweng Sicherheit haben; denn

man könne sich auf ihre Worte nicht ver-

lassen. Manche bergen anfänglichetwas

weniges, nnd versprechendasselbe mit sehr
großenZinsenwiederzugeben. Diesesthun
sie auch auf das richtigste. Hernach fahren
sie unter dem Verwende ihrer Ehrlichkeit
fort, immer größereSummen zu bergen-
Dieses setzensie wohl einige Jahre hinter
einander fort, «bis sie eine recht ansehnli-
che Summe erhalten haben. Alsdenn were

den sie auf einmal unsichtbar.
Doch kann man, wie eben dieser Schrift-

steller sagt, auch zuweilen ehrliche und auf-
richtige Leute unter den

"

Ehinesen antref-
fen. Denn er erwähnt, daß er und seine
«Reisegefäthm- bet) ihrer ersten Ankunft

ZU China- Da sie als Fremde und Unbe-

kannte dem Geitze der Mandarinen ausge-

setzt gewesen wären , dochnicht sagen könne

ten, daß man ihnen das geringste Unrecht
gethanhätte-. Und , was noch viel ausser-

cr-
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ordentlicherzusttt scheint,so weigerte sich
ein Bediente-e aus dem Zollhause, derglei-

chen Leutewwöhnlichgaekldgierigzu seyn
psiege«n,ein Geschenkvon- ihnen anzuneh-
wen - ungeachtet sie ihn auf das inständig-
sie darum baten: sondern er- betheuerte,
daß ekz fd lange er in Bedienung stünde,

voenniemanden das geringste annehmen
wurde.

·« Bey dem allen aber Versichertdie-
ser Schriftsteller-;

,

daß solcheFälle nur« sel-
ten vorkämem »Von solchen aber muß man

nicht auf die Gemüthsbeschaffenheitides

ganz-en Vwess-—schließen«--s T-:-.-:«
« ·

.

is Ein anderer ReisebeschreibergekNein-se
dencket eines Statsbedientem der nicht«
viel geringer als ein Unterkbnigwar, wel--

chem einige Geschenckevon einer Gesand-
schaft eingeboren wurden; aber, fährt er
fort, er schlug-sie höflichaus, nnd sagte-
er weigere sich nicht ans einer Ehinesischenx
Verstellung-, solche anzunehmen -,s"-sonvern
blos um .die Gewohnheit ihres Landes- znts

beobachten, da»man von« keinem Fremdeni.
einige Geschenckeanzunehmen pflege, be-

vor sie an fdemiskaiserlichenHofeerschienen-

B.z Ob-
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. Obgleich-die Ehinesen,iwie-du Haide
versichert, überhauptnicht so gar-betrüge-

risch und ipitzbübischsind, ais sie:1e.Cosm-e
vorstellen fv unterlassen sie doch seiten,
die Fremden iU betrügen-,wenn sie können;
und hernach-rühmensie sich-noch dessen.
Einige findfo unverschämt-—daß sie sich,
wenn sie ertnpt werden, damit entschuldi-
gen , daß sie nicht Hurtigkeit undGeschfckz
lichkeit genug besåßem ,,Jhrssehet wohl,

,,fprechensie, daß ich nur ein Stümper

,,bin. Ihr feyd geschickter, als ich. Ein

,,andermalwill ich es nicht wagen , mich
,.mit einein Europäer.einzulassen.,,Und

in der Thatsagtmnniauchzx daß-die Euro-

päersie ihre Künste gelehret haben. Die

Betrüger-evenwerden vornehmiich gegendie
Europäer ausgeübet, und -in den Seestäd-

ten- welche VDU ihnen am meisten besucht
werden.-» .

«

.

Evens-einem englischen Schissshnuptmami
trug sichEtwas fth lustiges-km »Als der-

selbe zn Kan ton verschiedeneBallen Seide

ekhandelt hatte, ging er mit- seinem Doti-

wetfcher·in das Haus dessKnufmnnns,
und wollte sehen, ob die Seide auch gut

·«
«

— be-
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beschaffenwäre-. Als er den ersten Ballen-

aufmachtes fv gesiel sie ihm« In den üb-

rigen aber-war lauter verdorbene Seide.,
Darüber-ward er nun sehr zornig, und

warf-dem Chinesenin den bittersten Aus--
drücken feine Spitzbübereyvery Der an-

dere hörte ihn ganz gelassen an-, und gab
mtv folgendes zur Antworts: Mein Herr,
schmäletaufeuren Dolmetscher;denn die-

ser versicherte mich , daß ihr die Balle
«

nicht unter-suchen würdet.
«

Diese Spitzt-überm wird « vorzüglichun-

ter den gemeinen Leuten ängeftossemsspDie-?

se--n·ehinenihre Zuflucht zu tausend losen
Künstenund Versälschenalles , was sie ver-·-

kaufen.- Einige wissen die Kunst, bey ei-’

nem Kapaune die Brust zu öffnen, alles

Fleisch herauszunehmem die Hölungsodann
wiederum auszufüllen,und das Loch-sc
geschickt undszkünstlichzuzumachem daßszf
man den Betrug nicht eher entdecket, als»
bis der Kapaun auf die Tafel gebracht-«
wird, und zerlegt werden soll. Andere

sind nicht weniger geschickt, einen Schine«
ken nachzumachen:sie nehmen einStück
Holz , umgeben esmiteiner Art von-Ek-

B 4 de-
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dy- iusndMERMI- sddann inSchxveinshaue
« H«1,ein.«..."«ZDVch;MUß«mnngestehen,daß sie

JOHNfyltchs»Wt1:sngreoenselten- an
.

andern

k-.
s

alsavFFemd-en,.ausübenzund-anan-

de,t.t..1;-OMULMVon-Den Küstenentfernt sind,-
könnenes die Ehjmsenselbstkaumsglauben.
;-,We«n.vsie . einen- VortheiL . ,exschuappm

wollen: soz:wenden sie alle ihneGseschickzs
lichkeit an , Um sichbey denen einzuschmi-
che1n., welchdjhtCAbsichtenbefördern ist«-.

nen, und suchen durch häufige Gefchenckn4
Dienstbezeugungen, wofür sie keine

Vergeltunggzux erwarten vergeben, ihre

Fwwdßhafxzzugewinnen »

Sie wissen-
ntsthxvstzagnenswüpdiger,Mchjckxcichkeitalle
Gestalten anzunehmen---kbynenigmizesahrc
lang wgrten,, undxwenden dies geringsten
Gelegenheitenzu ihrem Vortheile an, um

ihreAbsichtenznerreichen. ·z »

.

nxw Die Hpsieute und die-,Unter.k’onige
Us; in denjsprovinzewunddie Vornehmz
sten Kriegsbedientensind in beständiger
Be·ivegung»,s.Am die wichtigsten ,Statsbe-.

dienungen ku-es-.l)alte»n.,oder-an sich zusic-

hem Da nnn-solche, nach Gesetzen,
nur den-Verdienstenzur Becdhnung dienen

.

- stillem-
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spaene iso Fischensie( ihre Absichten-unter-
- der Hand auf taUsterlen Arten, isdurekx
Geld ,) Gönner und List auszuführen .. Ida-»

·
he-r,gesteh«eComee,daß sie die erfahren-:
sttU StatskEUke sind. Sie haben einem-:

tätlich- Gefchicklichkeitzsowohlzu Statses
fachen- saläzur Handlung;«2nndführen ihr-es

SkJchMunter einander selbst,aus. - Die

.
Fursten und andere Große des Reichs beei

dienen sich eben sowohl der List gegen ein-:

ander ,. als an irgend einem europäifchen
Hofe;zu ««geschel)enpfleget.. »Ein jeder ist.
beständigbemüht, sdnsskandern-; zfeinen JEA-
fchmack, seine Neigungen, seine Gewächs-:
perfassung nnd feine Absichtenauszuspr-
schen. ,

· - «
-

..

Jn einigen Bezirken sind die Leu-du pag--

te fo zanksüchtig, daß sie ihre Lande-Äes d;
reyen., Häuser und Güter Verpfändens,;
bloß um das Vergnügenzu haben, Rechts-
händelz-zsnführen, und-ihrem Gegner eine-

gute Prügelfuppezuznbereiten.«-Zuweilen
aber trägtes sichzu-, daß es der Beklagte,z
vckmikkeslstgrößererGeschenckedahin bringt«-
daßsdieStreiche auf den Kläger fallen-«-

Daher entstehenUnanslbschlicheFeindschaf-
v. 5

·

ten
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ten unter ihnen.s
"

Untern andern brauchen
sie das Mittel- fdes Haus ihres Feindes
zuk.Nachtzeit"mitFeuer a-nzustecken;doch
geschiehtdies nichtlofh weil die Todes-

steafe daran gesetzt ist. Viele verabscheu-
mauch solche Schandkhatemund versöh-
nen sich aufrichtigmit ihren Widersachern.
«·. Bey demsallenhadendoch auch dietastm

haftesten Ehinesen von Natur eine Liebezur
Tugend, und zu denen, die-sie aussähe-.

Diejenigen, welche selbst nicht keuschsind,
bewundern doch keuschePersonen, insbe-

sondereWitwen. Sie erhalten das An-
dencken derer, welche ein leusches Leben
geführt-,oder ihnen-nVaterlande gedienet,
oder sich durch Tapferkeit, oder eine em-

dere merckwürdige That, hervorgethan
haben , durch Triumphbögenund- Aufschrisx
een. Sie suchen sehr, ihre Laster-vor den

Leuten zu verbergene Sie hegen die grö-
ste Ehrfurcht und Hochachtunggegen ihre
Ecke-n, Und diesenigen, weiche ihnen eve-

gesetzt gewesen sind, wie auch gegen alte

Leute. Hierinnen geht ihnender Kaiserselbst
cause-. mit seinechyfpiele dor. Soserzehlt
ein Schriftsteller-. der Kaiser habe einem

.

«

ohn-



anjefehrshundertjåhrigenManne bekj«sei-’
nein Ema-irre ins Zimmer die Gnade·er-
zeigt, daß-er Von seinem Throne aufge-»
standen: solches wäre aber nicht seitxerz
PeVsMyseUdern feines Alters wegen ge-.
schehens» Du Haide«führet eben dasselbe
an, Und setzetnocheinig-eXEhrenbezeugunk
SW hinzu. Sie verabscheuen alle Hand-
lunSen, Worte und «Geberden,«wesche
Zorn oderdie geringsteGemüthsbetvegung
zu der-rathen scheinen;

"

« ««, ·· .

«

f

Meeeliee merkt-TU- iseßsie mee- sitt-
liche-n«;Wetiwseestyeit«isrnisdasiiietcswohn-e-
wäiiöeri sind. Dieses ist ihre Vornehmsie
Beschåftigung, und der hauptfåchlicheGe-

genstandihrer Unterredungen in Gesellschaf-
ten. Er fetzet hinzu , sie hätten einen so

geschwindenund durchdringenden Verstand,
daßssie, bey Lesungder Bücher, welchedie«
Jesuiten geschriebenhaben, die schwersten
und-lverwirtrtestenFragen und Abhandlun-v
gen- sowohl in der Meßkunst und Welt-

weißheit, als- auch in der Gottesgelahr-
heit, mit leichter Mühe versiünden. Er

versichert, daß er verschiedenegekannt ha-
be, welche, ohne einigen Unterricht- wie
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er ans ihren Redenhätte abnehmen kön-

nen,«die
««

Fragen- welche Gott und die

Dreyeinieieitlzxtråfen--auf das geschwinde-»
sie begriffenHatten- weim sie dieselben in

des Buglid ChinesischerUebersetzungdes-

Thomas Aquinas gelesenhätten.
.

du hal- Die Iackirkcn Sslchen, das schöne
DI· Porcellän,und-eine großeMenge
wohlgearbeiteter Seidenwaarem

—

diequs
China zu uns gebrachxwerden, Tinng-T
weise von der Scharssinnigkeig,d"erEin-J

wohnen Sie sind nichtwenigergeschicktj
in Verfertigung allerhand Hausraths von

Ebenholz» Muscheln, Elfenbein, Amhra,
nnidiCdrallem Ihre Schnitz- und-Bilder-
wercke, wie auch ihre öffentlichenGebäu-

de, worunter die Thore der grossen Mau-
er, die Triumphbögenzihre Brücken,nnd

ihre Thürmegehören,drückenetwas gros-
seeiund· edles aus. Sie sind in allen Ar-

ten »vonKünstenauf gleiche Art glücklich-,·
undchun alles mit einer gewissen Artige
kein die ihrem Geschmackegeniåßist«Sind
sie auch gleich- in nsgvschenStücken,zu sei-»

ner so"großen slollkommenheitgelanget,,
wie man an eueopäischenWercken wahr-

-

nimmt-
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nimmt: so geschiehtsolchesdeswegen, weil

sie durch-«die.EhinesischeMåßigkeit und

Sparsamkeit- eivgcschräncktwerden, wel-

che den Ausgaben derPrioaepersonenGrem
zen setzet. .

-

Ihre Erfindungist zwar nicht so gut,
als bep-unsern Künstlern; aber die Wercke
zeuge- deren sie sich-bedienen, sind viel

einfaches-,und sie machen auch alle Mu-
ster nach, die man ihnen .vorleget, ob sie
gleichdie Sache felbsi niemals zuvor gefe-
hen haben. So verfertigen sie ize Taschen-
uhren, cWanduhrem Spiegels, Musketen,
Pistolen, und viele andere Dinge, von-de-
nen sie vorher gar keinen Begriff hatten,
oder die sie nur unvollkommen verfertigten.

Indessen haben sie doch eine so große
Einbildung von sich selbst, daß auch sogar
der geringste Pöbelgegen alle übrigenVol-«

ckerdie größte-Verachtung heget. Sie sind
in ihr Vaterland, und in ihre Gewohnheit
so Verliebt- daß man sienicht überreden

kann, etwas davon fahren zu lassen, oder

zu.glauben, daß etwas außer China gut
seyn könne. Man kann sie nicht dahin
bringen, daß sie nur etwas auf die eures-«..

p»
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.-päifchseArt vornåhmem Man hatte Mü-

he genug-s-DjeChivesischenBauleute dahin
zu bewegen-«daßsie eine Kirche, welche
»in dem Veskkke Des Pallastes sieht, nach
dem aus FWUkMchgebrachten Muster er-

baUUMs Ihre Schiffe-sub sehr schlecht
;gebauet-, Und sie bewundern diejenigen,
welche aus Europa kommen. Wenn make
aber ihren Bauleutensss den- Rath kkkhkitek,
daß sie dergleichenerbauen sollen-: . fokek-

staunen sie über ein solches Zumuthen und

sprechen: »Wir bauen nach Chinesischer
,-Art.,, Antwortet man: »Sie tanget
»abersnichts :,, so Versetzen sie: - »Damit
,,liegt nichts-« Es ist schon genug-, daß sie
»in dem Reiche gewöhnlichist;. kund-es

,,wür«de«einVerbrechen -—-seyn,wenn-wir

Wovon abgehen-wollten.,, Diese Ant-

wort-rühre: aber doch theils aus Furcht
her, daßsieden Europäertywelchesiebrau-

chen würden, MchkgefallenmögtemDenn
die Kunstekfahmm nehmen sonst eine jede
Arbeit, nach gegebener Anleitung, bereit-

willig über sich-,und führensie aus, das

Muster sey auch wieses wollei Die Nati-
on ist zwar-seht Alt, sagt Sonneratz aber

sie
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ji«-betümmertsichNichtdarum, ihre Miß-
hräuchezu verbessern. Der Ehinese has-.
keinen Funken von Genie, keine Thätigkeit
in seiner Vorstellungskraft. Alles geht
bei ihnen Maschinenmäßigoder nach regel-
loser Gewohnheit. Die Reisebeschreihee
gestehen dies ziemlich deutlich ein ; und
wenn man von ihren Nachrichtendas En-

thusiastischewegnimmt, so wird man bald

schen, daß die ganze ChinesischeIndustrie
blos auf Kleinigkeiteneingeschränktist-
Nie, Ver-sicherteben-dieser Schriftsteller,

- sparen sie-imStand-. SM- Tsschtm Oder-Hung-
xibr est-wachem obschon sie sich mit allein
Fleißedarauf legten; und unsere grdbsten
Arbeiten aus diesemFache erregen ihre Be-

wunderung. : »

»Das gemeine Volk ist nicht imoupan
stande, dhnebeständigeArbeit , sei-«
Jnen Unterhalt zu erwerben. Man findet
auch fast nirgends ein arbeitsameres und»
mäßigeresVolk, als dieses; denn es. wird
von der Kindheit an , zu schwerenArbeiten

gewöhnt. Ein Chinesebringt wohl-.ganze
Tage damit zu- daß er die Erde umgräbt",
und dabei) oft bis an- die Knie im Fiask-« e ,
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sieht, und wenn es- Abend wird , so hält
·"esksich für glücklich,wenn er etwasgekochi
ten Reiß, gekochtesKraut oder Thee bat.
Sie nehmen ZU allekhcmd Arten von Erfin-
pungen ihre Zuflucht- sum sich Lebensmit-
tel dadurch zu erwerben. und da man in

dem ganzen Reichekeinen Schuh breit Er-

de, so zu fagmy findet, der nicht angebau-
et wäre: so Mst Man auch»keinen Menz-

schen, es sey Mann oder Weib-, an, ev

mag auch noch so alt , taub oder blind seyn,
der nicht seinen Lebensunterhalt gar leicht
erwerben könnte. Sie bedienen sichselten
eines andern Werckzenses,um ihr Korn
zu mahlenkk als einer Handmühle, und da

diese nichts weiter, ais eine Bexoegungder

Arme erlforderteso kann dazu eine unzäh-
lige Menge von Leuten gebrauchtwerden.

Die Chinesenmachen sichalles dasjeni-
ge zu Nutze, welchesandern ganzunbrauche
bar zu seyn scheint. Eine großeMenge
Häuser in Peking erbalten sichblos dadurch,
daß sie Schweselhdlzchenverkaufen. An-

dere lesen kleine seidene, wollene ,
sz

cattune,
oder leimvandene Läppchm, Beine von

Hunden; undv StückchenPapier, auf dM

Gassen
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Gnssenfanf,«reinigen»;sies,
"

lfUndVeikanjfeif
sie wiederum-' Sie hnndelnsogarmitMik
sie- und,»ausdiesem Grunde habenvielez
in allen Peovinzen, ·««"sF(ässeL«-jk,«de·e"Eynfejx
bev sichs;An einigen Deren kaufensie mit»
ihren PMM in die Kanäleeim welche

hinter den Häusernsind, undzfüllett,si’e·
fast alle Stunden des Tagesg·, Alsdenjsk
stellen sichdie Bauern ein , kaufen dieses-»
M sich, und geben-dafür Holz, Oel und«
Hülfenfrüchtk

-

Jn allen Straßen sindek
man Abtritte für die«Dyycygeggdewnnx-

sich ein eiteicheemk,s;1xessss«stk7eentwian
ZiehenssdåsöttgrossetIHVVrLHeile

»

Allein dje eestaunenswürdigeAnzaxduHat-:
. der Einwohner in China, verursachetsfkåJZij

dennoch,xUngeachtetihresFleißeslundWH«
ihrer MEåßigkeit,eine FOR-Nothunter ith
nen. sMnnchesindfodüdrftig«,fdaß sie ith
re Kinder, ans Mangel dersnothwendigen
Lebensmittel auf sden Siräßenaussetzen-J
sonder-lich wenn die Mütter-,Xfrank wer-s-
denz oder keine MilchhabenJumspsiezu.f
säugem In großenStädten, wie«fpekittc
und Kanten sind-s ist diese-epührendeAnz;
bjlickgab nichtselten;

«

ein andern Orten ask-'
«

v asando E Ist
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ist« umzfopiel—ungetvöl)nlicher.Andere

bringen ,die-.Webmüteeedahin, daß sie die

neugevaR·U»-—,Mådchenin einem Becken

mir Wasser,Oktxixtkmslassem (Somierat
erkläkekjedochdSU Vorwurf, daßdie Chi-

. neer ihre KinderEINow vor ungerecht,
und entschuldigtdas. Aussetzeuder Kinder

mit ihrerArmutDe Eben diese-s Elend ist
åuchdie«Ursachevoneiner grosenMenge
Sklaven , oder·vielmehrsolcherPersonen ,

welche-sichunter der Bedingüngverpfän-
den, daß siewiederum ausgelbser werden

sollen. Auf solche Art find eine große
Menge von KnechtenundMägden an ein

Haus- gebmtdenvaiewoblmanche euch or-

dentlich, wie in Europa geschieht, gemie-
rhetsind. Manchmal verkaufet ein Vater

seinen Sohn-, und wohl nochdazu sichselbst
und sein Weib, um einen sehr billigen
Preis. Weimzeres aber möglichmachen
känn, soverpfänderer lieber nur sein Hause
gesinde.

»

.

"

Die Kleidung«der Mannspersonen iik
nach dem ernsthaften Wesen eingerichtet,
das sie von sichblicken lassen. Sie besteht
in einem langenKleide,das bis auf die

«

Erde
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crdehinunter gehts Die Seitentheile ge-

hen über eiwmder Weg, Und derjenige«,
welcher ob·en»ist-ist nach der rechtenSeite

zugekehrt, wo er mit vier bis fünf golde-
. nen oder silbernen Knöpfen,die nicht weit

von einanderabstehen, angeknöpftwird.
Ein anderer Schriftsteller sagt , sieDei-eck-

tragen zwei weite Röcke von seidenen oder

baumwollenen Zeuge, von welchen der un-

tere weiß, der obere aber violet oder schwarz
ist. Diese gleichenunsern langen Schlafe
rbcken, und sind ohne,Fntter,. Steifungz
Knopfldchezn;.—Ialten;nndAntez vom

sind spsie mit kleinen runden vergaldeten
Knbpfchenzugeknbpft, welcheweit von eie
nander stehen und in kleine Schnüregreia
sen, die nach innen etwas weit hineinsitzen,
daher die Röckevorder Brust doppeltsind.;.
Die Ermel sind an den Schulternduvace
weit, werden gegen die Hand zu, ins-ZEIT
mer enger , haben am Ende die Gestalt ei-—

nes Hufeisens, und bedecken die ganze-

Hand, ausgenommen die Spitzen der Fin-
ger. Sie umgürtensich mit einem silber-
nen Garten , dessenEnden bis auf die Knie«

hernnterhangew Daran befestigensie ein-.
"

"

,
C 2

«

Bückze
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Vüchse, worinn einBeuteh ein Messer
und zwei kleine Griffel stecken, deren sie

sich an statt der Gabeln bedienen. Ehe-
mach trUgeUdiechittesen gar kein Messer
bek, sich, lund die Gelehrten thun es»noch
izt sehr felkenf .

Im Sommer tragen sie unter ihrem lan-

gen Unterkleideleinene Beinkleiber. Da-

rüber ziehensie zuweilen noch andere Von

weißen Taffent. «

Im Winter aber tragen

sieBeinkleider von Atlasse, die mit Kattun

oder roher Seide gefüttertsind. In den

nordlichenGegenden habensielederneVeim

kleidet, welche sehr warm find. Die Ho-
sen sindweit nnd weiß ,- und werden um

den Leib nnd unter den Knien zugefchnürt.
Ihre Hemden sind aus verschiedenen Zeu-
ge verfertiget, nachdem die Jahrszeit ist ,

und sehr weit und kurz. Viele tragen im

Sommer, damit sie ihre Kleidungvor dem

Schweißebewahren mögen, ein feidenes

Netz auf der Haut ,

,

welches verhindert,
daß das Hemde nicht an dem Leibeankle-

ben kann. So lange der Sommer währet,
sgehensie um den Hals gan·zblos:im Win-

ter aber tragen sie ein Halstuch von At-
«

lasse-
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lasse, oder Zobel, oder Fuchshaut, und

befestigen-esan das·UnterkIeid. Die Klei-

der·sind auch wohl mit Schassellen, oder

mit Seide Und Kattun gefüttert. Leute
Vom Stande füttern sie durchaus mirkosis

batemeVbeboder feinen Fuchsfellen,mir

einem Rande von Zobel. Im Frühlinge
stragen sie dieselben mit Hermelin gefüttert.
Ueber demUnterkleide tragen sie einen Ober-
rock mit kurzen Aermeln, der auf gkeiche
Art gefüttert oder eingefaßtist.

Nie siehet man einen Ebinesen sichpro-eh
der Peruqrzen , -Halstücher",Hemdekndpfe ,

Handschuh, Strumpfbånder,Schuh oder

Gurtschnallen, und nur selten eines Sto-
ckes bedienen; anstatt dieser Sachen hänge
die Tobackspfeife, der Toback-N und Geld-

beutel an langen Schnürenvon der Seite
bis auf die Beine. Des Winters ziehen

«

sie öfters dreizehn bis VierzehnRöcke über
einander an , oder lassen-sietxt-IchMit Pelz
füttern. Statt des Musss tragen sie eine

lebendigeWachtel (Tetrao corurnix) in

den Händen. .

- Es ist]nichtIerlaubt , Kleider vonzww
allen Farben ohne Unterschied zu traedss

·

E Z
.

"

chZ
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gen. Niemand als der Kaiser, und die

Prinzen vom Geblüte,dürfen gelb geklei-
det geben» Einige Mandarinen kleiden sich
gern- an feVeVHchenTagen,in Atlas, mit

einem-rothen Boden: ordentlich aber ge-

yen sie schwarz, blau oder violetgekleidet.
Das übrige Volk kleidet sich gemeiniglich
per-eck«in blaues oder schwarzes Calico. Die
Armen, sagt ein anderer Schriftsteller, be-

gnügen sich mit einem kleinen Rocke von

baumwollenen Zeuge , mit weiten Schif-
ferhosen, und mit Regenkappenvon Bam-

bicsblätternxsie gehen Barfus, und die

mehrsten bis auf den halben Leib nackend.
Man siehet öfters kleine Kähnchenvoller

nackter Kinder und meist nackter Eltern ,

welche keine andere Wohnung , als diese
san dem Wasser haben , auf welchen siesich
zu Tausenden von Fischen und von Aufsu-
chung der ins Wasser geworfenen Flim-
dern, todten Schweineund was sonst von

den Schiffen über Bord geworfen wird ,

ernähren.
"

, L

-

,

Sonstenbesirichensie ihr Haar sehr-häu-
fig mit Oele, und hatten sich in diesen

Zierraibssoverliebt,daß viele lieber
Fer--

en,
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ren, als sich, nachtataeifcherGewohnheit,
ihr Haar abscherenlasseuwollten. So las-
sen auch noch die Chinesen,welche in Ba-,

tavia wohnen, nach Osbeck, ihre Hare
Mif deinganzen Kopfewachsen. Jzt aber

lassen We- seitdem sie unter tatarischer Re-

gierung leben , nur auf dem Hintertheile
Des Hauptes, oder aufdemWirbel, so viel

Hat wachsen, als genug ist, es in Locken

zu schlagen, oder in Zöpfe zu flechten. »

Die alten Männerwelchewenig Hareha-
ben, machen ihren Kopf mit«Band ansehn-

·

licher , dankte sie nicht in« derEile fürs Ver-

brecherangesehenwerden mögen,denen der-

, Zopf abgeschnittenwird , wo anders ihre
eigene Berichte, setzteben derselbe Verfas-
ser hinzu, Glauben verdienen. Die Män-

ner lassen die Bärte wachsen Und theilen
sie in verschiedene Locken.

«

Im Sommer tragen sie einen Hei-guan-
nen Hut- oder eine Mütze, die wie «Feå«."»--

ein Trichter gestaltet ist. Sie Mauer
sen mit Rattan überzogen,sehr artig ge-

arbeitet , nnd mit Atlasse gefüttert. Oben
auf« der Spitze ist eine große Harlocke-
welchesichdarüber bis an den Rand aus-

C 4 breitet-g



breitet. »DiesesHar, welches -—ungemein
zart und leifytistj wächstauf den Schen-
keln ein-V skwkssenArt von Kühen, und
hat eine VVVkVeflichschöne rothe. Farbe.
Die Mandarinenund Gelehrtenhaben noch
eine andere Art von Mützen,welche das
skmejncVolk-nicht«tragen darf. Sie ha-
ben kibendie Gestalt-wie die vorigen, sind
aber von Pappe verfertiget, nnd inwendigniit rothent oder blauein Atlasse gefüttert.·"
Von missensind siemitweißemAtlasseüber-
z"ogen,und mit einer grossen Locke von

der feinsten rothen Seide bedeckt. Leute
th Stgndehepjenensichöfters der erstern
Art—,«vorzüglichwenn sie reiten ,. oder
wenn garstiges Wetter ist: denn sie halten
Hm Regen auf , und verwahren das Haupt
sowohl von vornen als von »hinten,vor
der Sonne. Jm Winter tragen sie eine
Art von sehr wgrmen Mützen,die ein Ge-
brämevon. Zobel, Hermelin oder Füchse-»
nnd oben guf DerSpitze eine Locke von ro-

ther Seide haben. Das Gebräme ist zwei
bis drei Zoll breit, und sieht schon .aus,
vorzüglichwenn es von dem feinen, schwar-
zen, glänzendenZobel verfertigt ist.

C»
.

sin
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, Ein anderer Schriftsteller»fagt:die Ostsee-,
Arbeitslevte, welche viel tue der Sonnexm
ben, besonders Bauern Und Fischer, be-»
decken sich mit niedergeschlagenenDamhirs-
hüten,» deren Krempenoft mehr Tals eine-

Farbe haben. Sonst, fährt er fort, sind-
Mützmgebräuchlich,deren einige einem.
UmgekehrtenTrichter mit einem Knopfe M
der Spitze gleichen; sie sind mit rothes-
UUgesponnenerSeide überdeckt,die oben-

fcst gemachtist und bis auf den Rand frey
hängt. Dieser Messtzettkedjsmsxl»sich-Dies
Vornehmerem Andere-s haben Tchtparze
seid-esse»Mützenmit einem Gebräme von

Sammet, oder die ganze Mütze ist auch-
von Sammet, mit oder ohne Fadenfeidek
welche oben in der Spitze hängt, und in
der Mitte einen Knopf von Golde , Edel-
gesteinen, Antbra, Glaßfluß oder nach
Verschiedenheitdes Standes oder Verde
Ams- ·an noch etwas Geringern, hat-
Einige vornehme Leute, unterscheiden sich
von den übrigen durch gewisse Ordenszeie
chen , die sieauf-derBrust tragen ; andere
aber tragen hinten in dex MützezweyEiche
hornschwänze,«undnoch andere bezeichnen

C 5 sich
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sichdurch die VerschiedeneKostbarkeit des

Knopfes auf der Mütze.
du«-hats Die Chinkfekyzumaldie vom Stan-

FZZDVMlassen sichniemals öffentlichohne
»i-« Stiefel sehen. Diese sind gemeini-
glich von Seide, besonders von Atlasseoder

Caliro, und liegen dicht an, haben aber

weder Stolpen noch Absätze. Wenn sie
reiten, so haben sie Stiefel von Rinds oder

Pferdeledey die so- gut gearbeitet sind,
daß nichts geschickterund biegsamer seyn
kann. Ihre Stiefelstrümpfesind von Stoff,
nnd mit weißem Kattune beneht und gefür-
terts

»

Ein Theil davon geht über die Stie-

feln hervor , und hat einen breiten Rand

von Plüschoder Sammet. Aber diese sind

zwar im Winter gut , um die Beine warm

zu halten: bei) heißemWetter aber ganz
unerträglich. Um deswillen hat man noch
eine andere Art, die kühler ist. Gemeine

Leute aber tragen oftmals, um die Kosten

zu ersparen , Strümpfe von schwarzem Tu-

che. Leute von Stande tragen dergleichen

seidene zu HaUße,»welchesehr nett und

schönfind.

W
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« Nach dem Berichte eines
«

andernbsseckx
Schriftstellers, sind ihre Strümpfe wie Stie-

sein gemacht; und die Vornehmen lassen
Die Ränder Und Zwickel mitGold oder Sil-
ber brddspew Bisweilen, fährt er fort,
hängensie mit den Schuhen zusammen,
bisweilen nicht. thre Schuhe gleichen
Pantoffeln ohne-Absätze,aber mit Hinter-
quartieren und einer weißen singerdicken
Sohle; siesind vorn abgestuzt. DieOber-"
leder sind ausgeneht.. Alles ist VIII
Schweinleder und mitjbaumwotiekxenszarn
seneht.

E « «
«

"

Wenn sie ausgehen, oder einendwa-
vornehmen Besuch abstatten: so tra-TFXFZ-
gen sie über ihre Unterkleider, welchen
ordentlich von Atlasse oder Leinwandsind-
einen langen seidenen Rock ,«

·

der gemeini-
glich blau ist, und darüber einen Gürtel-
Ueber dieses alles kömmt noch ein kurzes
schwarzes oder Veilgenblaues Kleid,- wel-

ches nur bis auf die Kniereichet, aberiehv
weit ist, und weite und kurze Ermel hat.
Ueber dieses tragen sie noch eine Mützef
die eine kurze kegelcirtigeGestalt hat ,

und

mit frey herum flatternders Seide, oder
·

rothesm
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rothem Haare- .bedecktist.Endlichziehen
sie Stiefel VPU Stoffe an , Und nehmen
pitzenFächerin Händ,

Bet) dem WeiblichenGeschlechtewerden

die natürlichenReize, die man an den Chi-
xiesischenFrauenzimmerwahrnimmt , durch
nichts mehr vergrößert,als durch das un-

gemein sittsame Wesen, welches aus ihren
Blicken nnd aus ihrer Kleidung herhor-
1euchtet. Ihre Röcke sind sehr lang , imd

bedeckensie vom Kopfe bis auf die Füsse,

so,. daßman weiter nichts, als das Ge-

sichtzu sehen bekömmt. Ihre Händeste-
cken.beständig«in ihren weiten Ermelnz
welche sie beynahe schleppenwürden, wenn
sie dieselbennicht immer zusammen hielt-engf
Die-Farbe ihrer Kleidung ist roth- blau

oder"grün,wie es ihnen gefällt. Aber
violet oder schwarzgeht sast niemand, als

nur bejahrteFranenzimmer,gekleidet. Sie
gehen langsam, schlagen die Augen zur
Erde ,«Und hängenden Kopf auf eine Setz
ke. Auf solcheWeise sehen sie wie Non-
nen oder Klosteriungfern aus. Ihr Gang

aberist ungewiß-.Und ihre Stellung kann

den Fremden nicht gefallen-. »Diesesrüh-
·

«ret
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,

sie Lis-
'eet"von der gezwungenen Kleinheit the-Les
Füßeher- Welchesie sehr feste binden, uni;

.

zu Verhindern, daß fie nicht wachsen kön-»
MU. Diese Unbequemlichkeitsuchen sie

Cach«al«sdannnoch zu Vertnchren, wenn fie-
gwß gewachsensind: denn kleine Füßchenp
halten siefür eine außerordentlicheSchön-I
heit- Und suchen sie beständigzu zeigen-»-

Wennsie-gehen. .

Da dieses Unvermögen, gut zu gewiesen
hen,,ein«-ZeichendesReichthumsiG schreibt
einanderer Reisender«IFznüsseixztzixexxbref

-

sieh-merkeihren TöchternHon ihre Jugetiss
eindie Füsse in eisernen Schuhen zusamt-I
nienpressenlassen. , j

,

Die Chinesenwissen selbstnicht dievu Hat-:

Entstehung dieser wunderlichen Seehe« .

wohnheit recht anzugeben. Daß die Alten·

ani deswillen die kleinen Füsseaufgebracht
haben sollen, damit ihre Frauen fein zu·
Haußcbleiben mögten, wird. von einigen
vdreine Erdichtung gehalten, Viele von·

ihnen glauben, man hätte eine Staat"sab-.

ficht dabey gehabt , und das Frauenzimmer
in beständigerUnterwürfigkeiterhalten wol-«

lms
» Beh. einem andern Schriftsteller ließt

» 7

Man
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ist-doch man folgendes: Man sagt zwar, daß

dieser Gebrauch dem Frauenzimmer als ei-

ne Strafe auferlegt worden, weil es bey
einem Einfalls der Portugiesen seine Män-

ner-hatte verrathen wollen, sie selbst aber

Hauendieses vor eine lunerweislicheBe-

schutdnungss
(

.

«

anhat- SP Viel Ist gewiß-,baß sie seht-
N eingeschlossenleben müssen,und selten
einen Fuß aus ihren Zimmemsetzen dür-

fen, welchean dem abgelegensten Orte des

Hauses sind. Sie haben auch mit nie-

manden einige Gemeinschaft, außer -.mit

ihren Mägden, Indessen findet man doch,
überhaupt zu Tagen,’«auei)«beyihnen die all-

gemeine Eitelkeit desweiblichen Geschlech-
tes. ) Und ob sie gleich niemand , als ihre
Bedienten , zusehen bekommen: so wenden
sie dochalleMorgen ganze Stunden darauf,
daß siesichputzen nnd ausfchmücken.Man
frei-sichert, sie sieben ihr Gesicht mit einer

Art von Mehle, Um es schönzu machen;
Jiese Gewohnheit verdüebe aber in Kurzem
ihre Haut-, und«machiesie poller Nun-«

kein. .

-

«

d

Die
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gemeineren Frauensleute , org-.

sagt ein anderer Schriftsteller, siehet«man

täglich-besonders in den Bdten, sie sind,
fast wie die Mannspersonen,in Rock und

Hoer gekkeidehscherensich aber den Kopf
Mchk- sondern knüpfen ihre langen Hare

"

Zusammenin einen Knoten auf der Schei-
tel- und befestigensie mit großen, langen,
silbernen Nadeln. Die Hare der Unver-

l)et)vcithetensind an den Seiten Verschnit-.
ten, und hängen einer Querhand lang
rund um den Kopfs jHerTaback wird

blos» gering-Ihn Messenstebenwesdesselbm
aber ist auch bey behden Geschlechterndesto
allgemeiner; daher man die Frauen in den-

Bdten nicht selten mit den Kindern auf demz
Rükeu und der Tabackspfeifeim Munde ,

am Ruder stehen sieht. Die Mütter,---
welche ihre Kinder allemal selbst auferzie-
hen- binden sie , um nicht in ihren Arbeit
ten gehindert zn werden, auf den Stücken«
Da nun das Kind- mit der Nase sehr osst
Lesen den Rücken der Mutter stößt: so
glaubt man, daß sich hierdurch die breitet-—

Nasen bilden , welche man beh diesemVola-
ke festdurchgehendeantrafer

Des
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,«H"«x,Der defputz des vornehmern
N- -

Fransenzimmersbestehtgemeiniglichin·
Viele Locker Die«·mit«kleinen Stråuscheit
von-FRAUNva silbernen Blumen unter-.
wes-getfiled»Einige schmückenihr Haupt
eine demBilde des Fong what-g, eines

erdichteten Vogels; Dieses ist von-Gol-
de, odervoktsSilber und vergoldet,nach-·
dein die Perfon vorn-Standkist. DieFtü-
gelsind geschicktüberden vordern Theil
ihres Kopfputzes ausgebreitet, und neh-
men den obern Theil ihrer Schläfe eins
Der lange ausgebreitete Schwanz stellet
eine Art vdn einem Federbusche auf
deni Wirbeldes Hauptes bor. Der-Kör-

per liegt auf der-«·S"iirne auf; "Der«
- Hiiis und der Schnabel hängenauf die-

Ndaseherunter. Der Hals aber ist durch
eine verborgene Angelan dem Körper be-

festiget, damit ek«sich·««beyder geringsten
Bewegung des Hauptes bewegen kann.

Der Vogel stehtauf den Füssen,-undspdiess

se stecken in, VM Haaren,«damit er nicht
herunter falle» »Das Frauenzimmer von

sehrvornehme-nStande trägt zuweilen ei-(
neu Kopfputz von mehrernsolchenVögeln·,’·

-

, die
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die sin einander geschningenYsinhnnd
eine Akt VVJIT"ØTUEV«KroneEnor-stellen.Dis«

bloßeArbeif daran kostet,fehsrbiet Geld. x

sahs- fagt ein andrerSchxifUDeo-eck-

stellekx bey dem Goldschmiedeein Kopfzeug,«
das VVW grobem Silberdsrate geflochten,s
Und bevnahe wie ein kleinersKorb verliess
Mk; M demselbenwaren-zur Erhdyüng
des Glanzesbei) dem-Tragen«hieund des
rothe Stücken Zeug befestigt.

«

»

Das Schminken ist Werk-durchgängig
Mode.

«
-

«

« « —:---
,

,
Das-junge Zwei-W

·
« «

PMB-THE
meiniglich eine Art non einer Krdnes,"«
die aus« Pappe Verfertigetund mit

schönen-Leder überzogenvist. Das Vordertheilers-,
hebet sich in eine Spitze über die Stirne
nnd ist-mir Perlen, Diamanten und andern
Zierrathen besetzet. Der Wirbel«des«.tzaup7«
tes ist mit natürlichenoder künstlichenBlu-
MM geschmückt-die mit kleinen Griffeln
Unkevmischksind-—auf deren SpitzenIm
welen stecken. Frauen-hingegen,dieschon
bev Jahre-U sind- zumal »von gemeinem
Stand-, begnügensich mit einem Stücke

- v Bcljdo Von
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non sehr»few-m seidenen Zeuge, das sie
einigemal .U.m den.Kopfhernmwickelm

·

Die Mode M der Kleidung ist bey den

Thiereer MZJ Anfange ihres Reichs an,
His-zu dessenEtvberungdurch die Tataren,
duemal einerley gewefenz und diese haben
nichts in ihren alten Gebrauchengeändert,
außer daß sie dieselben genöthigethaben,

sichnach ihrer Art zu kleiden.
·

Magellan bemerkt, daß dieses Volk
alle übrigen in der Sorge übertrift,wel-
chesievorihreKleidung tragen. Die schlech-
teste Person, und wenn sie auch noch so
årm ist, geht doch anständiggekleidetund

nach der Mode." Man muß erstaunen,
fährt er fort , wenn man sie alle, und auch
die Elendesten, am neuen Jahrstage ikx
Ihren neuen Kleidern, und auf das beste
gepuket sieht.
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«"«Zwe·pck9rAbschnitt
«

Von den HCerenioniemdie siesbsevihren
Gtüssem delichkeitsbezeugungenund

-

Besuchenbeobachten;
« «

s scheint, als ob die Chinesenin due-an

keiner Sache sorgfältigerwåeen,de'
«

«

als in Beobachtung ihrer Ceremonienund

HöflichkeitsbezeugnngemDenn sie glauben,
daß eine gehörige Sorg-feilevin·-Ansübungl
der Pflichten vers HöflichkeikcnkMTNutzm
schasse,«als"sonst etwas; daß sie das Ge-

müth von der angebohrnen Grobheit bez-
freye, Sanftmuth und Gefälligkeiteisi-f
siöße,und in-einem State Ruhe, gute
Ordnung uud gebührendeUnterwürfigkeit
erhalte. Unter ihren -"Büchern-,welsche-
von den Regeln der Höflichkeithandeln-E
findetman eines, welches auf drey tausend;
solcherRegeln enthält,- und worinnen al-

les umständlichnusgeführtist. "· Die se-
meinen Grüsse,»die Besuche,- die Geschen-f
ke- die Gastereyen"; und wass«nur öffentkj
lich oder unter einzelnen Personen vorgeka

«

-

z sind
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sind vielmthsthvfo viele festgestellteSe-

setze, als bloßenach und nach eingeführte

Gewohnhekkesk
A

-

"

.

,
Das Ceremoniel ist. in Ansehungder Per-

sonenvon allen Ständen gegen einander

fest gestelleh Wenn sie etwas mit ihres
gleichen, oder mit ihren Vorgesetzten Zu

thun-haben. Die Großen wissen, was sie
dem Kaifes Und dM-·Ptinzen«für Ehrerbie-
tung schuldigsind , uim wje He sich gegen
einander aufführensollen.v Selbst die- Hand-
werksleute, die Bauern, und die Gering-

sten aus dem Pöbelbeobachtetealle Gebråue

che, die, ihnen vorgeschrieben sind, und

zeugen, wenn fier einander kommen ,.

Gefålllgkeitsund ein gesittetes Wesen. Nie-

mand, er seyanch wer er wolle ,. darf sich
vonsdiesen Gesetzen ausschliefen, und see
manden weniger Ehrerbietung erzeigen,
oder mehr vonandern fodern , als ihmvore

«

geschriebenist.
— Als der Leichnameiner verstorbenenKai-

serinn zur Beerdigung « gesshret Ortsnroe :

so rief einer-von den Prinzssn von Geblie-
te einen Kelch zu sich-«um mit-ihmzu spre-
chen. Der Kolan kam nnd antworteteihrxtz

— auf
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gnf den Knien-U Der Prinz ließ ihn in

dieser Stellung. Den nächstfolgendenTag
verklagte sein Koli den Prinzen und alle

Kolane vor dem Kaiser; den Prinzen,
weil « «an so angesehenen Beamter in

einer so demüthigenStellung-vor sich hatte
erscheinenlassenzdie Kolaue, nnd vornehm-
lich denjenigen, welcher gekniets war, weil
er diese so hohe Würde indem Reiche-rev-
3unehret hatte; nnd die übrigen-. weil sit
sich nicht dawider gesetzet, - oder wenig-
stens dem Kaiser hiervon Nachricht erthei-
jet Wie sich
daß ers-nicht gewust hätte, was man in ei-

nem solchemFalle vor eine Gewohnheit oder

vor ein Gesetzhätte, und daß er eine solch-e
Unterwerfung nicht verlangt hätte. Der

Koli aber führeteihm zur Antwort ein Ge-

setz-aus einer alten-Dynastiean.

Hieraufbefahl der Kaiser dem Lipu,
oder dem Ceremonienrathe,daß sie diese-
Gesetz in den Archiven nachsuchen-,nun-,
im Falle sie kein-es finden könnten, deswe-

gen eine Regel abfassensollten, welche auf
ON künftige Statt haben kennte. Das

vornehmsteGeschäfftedieserRathsversamme
D Z IUUJ
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Iung bestseljkdar-innen,·daßsksieauf die Ge-

bräucheim KaiserihumeAchtunggeben muß.

Auch die Fremdensindwn ihrer Verbind-

lichkeit nichtausgenommen. Man hat die

Gethtlkjeib Ehe man seinen Gesandten
»bet)-vaC·-cmfühkek-daß man ihn vorher
vierzig Tagelang. hinter einander unter-

srichtey Und ihn in den« Gebrauchen des

Landes übetz ebenso-, wie die Schauspie-
-ler ihre Rollen zuvor hersagen ,-ehe sie.die-
selben auf dem Schauplatze vorstellen.

"

Fast alle diese Gebrauche bestehen da-

rinn, daß man auf die gehörigeArt sich
beuge, neede-r"knie, und sich ein oder meh-
reremal zur Erde-niederwerfe2,.i nachdem
es die Gelegenheit,« dersiOrejEsoder »der

Stand der Personen erfordert : vorzüglich
wenn man Besuche abstattet, Geschenke
åberreicheh oder gute Freunde bewirthet-.

Die gemeine Art, einander zu grüssen,
besteht bet) deu-Mannspersonen darinn-
daßsiedickHändean die Brust zusammen
schlagen, stetan eine besondere Art viewe-

gen, .-dus«Hauptein klein wenig neigen,
und dabesysprechen-: Tsin«stsin. Dieses
ist ein höflicherAusdruck, der keine be-

stimmte
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«

stimmte Bedeutung hat.i I"«Wenn-"si.ejeman-
den begegnen , dem sie größere Ehrerbie-
tung zu erzeigen verbundensssindeso,schla7

»

gen sie erstlich die Händezusammen,·He-
ben siehernach in die Höhe,-·"lassen sie so-
dann beynahe bis an die Erd-e niedersinken,
Und beugen zugleich den Kopf sehr tief.
Wenn zwey gute Bekannte nach«einer lan-

gen Trennung wiederum zusammen koni-

men: so fallen sie beyde auf die Knie nie-

der, und beugen sich bis zur Erdel« Als-

dann stehen sie auf-, nnd wiederholen es
-

Zweye bis dreymcel.ss In ihren syssiichm
Ausdrücken bedienen sie sich gemeiniglich
des Wortes Fo. Jstjemand an einem Or-
te nur erstlichangelanget , so ist-die erste

Frage, die sie an ihn thun:" Na fo, das

ist: ob alles auf seiner Reise glücklichge-

gangen sey? Wenn man sie steiget-, wie

sie sich befinden: so antworten sie: Kan
ICU Ve hUUg fvsz sehr -"wol)l, Dank sey eu-

rem überflüssig-enGlücke. Wennsie Je-
manden sehen-Wer sich wohl befindet , so
reden sie ihn so an: Yung fo, welches
Eben.sd Viel»ist-als wenn sie sagten: Das

D 4
. Glück
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Mück-ikzzxaiiwemGesichteTabgsbttdetzoder

Ihr hakt FFMWckLscheHGesicht-g
Apistanin ver— Monarchje., »et-

Dix THOSE-NOtJLYMchte, erlaubte man
ist-UFMUMYPTVFWMD. wxgn sie fich;gegen

sei-MWOBNHMMHösschWust-rückenwoll-
kijs JDMPSMJTBWTQ .«zukgebrauch,ens,
M ist«H·allsstthes Mückssey«aneu-
MV Seithss Obst ·":dkt«Remjgkeit
geermnsansing verderbe »Ja-wes ep«,.sp
gagbte may-»sdtese—Arevon-Tod e .seitsbee
sgugimgen schickesich nicht kü- pas-weihte-
IeheGeschlecht. Diese Gewohnheitward

glipkgänzxjehgbgeschaft. ;
;U-.t.t.e-r-gemeinen Leuten bat Fig-met dex

Tät-Oste-diexiiOhkrstele.». Sind -sgbx,y2iF-«emd-
Mgegene so- wipd sie demjenigen gelassen,
der am weitesten Bach Haufe hats es wä-
re denn, daß sein Rang oder Stand etwas
gner effodevtms Jn denen Provinzen,
wo die vxchteHgyd sden Vorzug-hat , er-

mangelttsie niemals, diesen-eFremd-n oder
Gästen zu geb-us Jn, manchenProvinzm
aber geht die linke Hand vor.

Wenn zwey Quem oder Mandarinen auf-
der Strafe einander begegnen, die einan-

ver



EWQ 57

Hierin-Range gleichfinde sogrüssensie,Joh-
ue aufzustehen, oder aus-ern Tragefessel
sei-steigen ,«-einander.so, daß-siedie Hände
szAMMMschIWM- sie sodann sinken lassen-
tmd hernach wiederum gegen den Kopf in

die Höhe heben. -Dieses wiederholen sie
so lange- bis sie einander nicht mehr sehen

« «

ikZIMMs Wenn aber der eine von niedri-

germ Range ist: so muß er mit feinestrae
gesesselzjfxillehausen, oder-, wenn ser -

kn·

Pferde ist ,.absteigen , und eine tiefe Ves-

-beugnng machen. Aus-dieser Ursenzesti-

foiche Zusammenkünftezu vermeidens

Die Ehrerbietung-der Kinder gegen ihre
Eltern und der Schülergegen ihre Lehrer,
ist ganz unvergleichlich. Sie reden in

ihrer Gegenwart sehr wenig-, und bleiben

,bseständigstehen. Sie haben die Gewohn-
--heii, fonderlich bey dem-neuen Jahre ,— beh
Even Geburisrägenund bey verschiedenen
andern Gelegenheiten , daß sie ihnen — auf
den Knien Glückivünschemund zu vielen sma-

Ien mit ihrer Stirne auf den Boden stof--
sens

)

Die
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Die Gesetze der Höflichkeitmüssennicht
zweniger auf den Ddrsern, als in den

Stadien beobachtetwerdem Die-Leute mö-

gen miteinander spazieren gehen , oder

Fonst Ums-MS spstegevjdderi einander grüst
IMT so brauchmsie allemal· die demüthig-
iien und ehrerbietigstenAusdrücke. Wem-.

man sich zum Beispiel etwas Mühe giebt,,
,

ihnen eine Gefälligkeitzu erzeigen , so sa-
sen·-sie- Tet) sivzx das ists« Ihr geht mit

entgemf Herzen recht verschwenderisch um.

Hat man ihnen einen Dienst erwiesen-, so

ist ihr Ausdruck: Mein Dank darf nie-

mals) ein Ende haben. Wenn sie einer

Person- sie sey auch noch so geringe ,.- m

ihren Geschäftenhinderlich- fallen ,

«

so spre-

chen sie: es thut mir sehr leid ;.. oder: ich
habe einen grossen Fehler begangen, i daß

ich-mir die Freyheit genommen habe. Will
man, ihnen seine-Gefålli’gkeiterzeigen,«so

sschrevenste- ich darf nicht, ich darf nicht,
Ich darf nichts Uemllchgeschehenlassemdaß

ihrs-euch-mesmtwegen so viel Mühe machet. .

Sageman nur-das geringste zuihrem Lo-

be: so gebensie zur Antwort: wie kann

ich? neinlich, wie kann ich dasjenige glan-
— ben
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Heu ,. was ihr von mir saget? Wenn sie
Abschied von einem Freunde nehmen, den

sber ihnen zu Gaste gewesen ist: so sagen
siee wir haben euch auf eine ser gemeine
Avt empfangen; wir haben euch ganz-schlecht
bewirthet.

»

«

,

Wenn sie nicht vertraut-mit ihren besten
Freunden-»oder mit Personen von geringe-
rem Stande reden, so brauchen sie niemals
die erste oder zweyte Person. Anstatt ak-

so zu sagen: ich-bin durch den Dienst , den

ihr mir erwiesen habet sehr gerührt, spre-
ch-« Hex-»perthenstwelchenk der Herr
der Lehrer ,«-seinem-geringsten Diener oder

seinem Schüler, erzeigethat , hat mich un-

gemein gerühre·t. Auf gleiche Art nennet

sich.ein Sohn gegen seinen Vater, swenn

er mit ihm redet ,
·- seinen Enkel ; ob -—e"r

gleich der ältesteSohn sim Hause ist,- und

selbst chonKindefhats Sie branchensznnt
öfter ihre eigene Namen , um ihre grosse
Ehkerbietigkeitzubezeugen; denn sie ha-
ben verschiedene Namen , nach ihrem Alter

,

und nach ihrem Stande. Es komt Magen
,

- ihnen auch kein Volk«in der Menger
nnd Mannigfaltigkeit«derEhrenbenean

gen
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gen bev, wMM sie einander beehren , nnd

welche w keinereuwpäischenSprache aus-

gedrückt·wekdekt"»kbnnen,weil es an

terrinCpkekjDkshnen in der Bedeutung
Zerschtmnmen.sxs

--
-

.

—

-

«

Mel- EW»Hauptstückder inesischen öf-
lfchklektist-«’«daßsie esnarckderBesuchkabe

siättenx »Dieses-geschieh«bey Geburtstäe
"

gen; »ber)demsAnfangeeines neuen Jahrsz
sey-Feyerlichkeieenz beydesr Bedarf-»eines
Bdhnesz wenn sichxseineraus dem-Hause
verehlichet,oder zu einer Bedienung-eth-
ben wird, oder eine lange Reise unter-

nimmt, oder-mit Tode abgeht u. s. w-.

Svlches Besuche ; Ezec-wrkchenalle verbunden

sind , VorzüglichkMr--Schüker·spgegenihre
kehre-« und die Mandarinen gegen dieje-

. rissen-unter denen sie stehen, werden ge-

meiniglich mit Geschenkenbegleitet, ob sie
schon nicht allemnlvon grossemWerthe sind.
Gemeine-Besuche,auch unter den vertrau-

iesten Freunden-unerwi: zwar nicht Inn
so weitIZFUfUSMUmständen -abgenattee;
doch-wird-mnndurch Gewohnheit und Ge-

setzeverbunden-eine großeMenge Gedrän-

Der
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Der Anfang zu einem Besuchemußdue
mit gemacht werden, daß man dem Thür-
steher einen Zettel einhändiget,welcher
The ksesgenannt wird. Dieser-besteht ist«

einem-Bogen rothen Papiere, der mit-gol-
deUMBlUMeU ganznachlässiggezieretszund
wie eine spanischeWand zufammengelegts
ist« Auf einer von den Falten steht-
der Name des Besuchenden geschrieben-
und dabey findet man noch einige Ohr-«
erbietige Ausdrücke, die nach dem-Ran-

ge und Stande der Pepr »eingedenk-»-
tek .ßnd..«.-So beißsies««srxkuiveiiweWes

zärttiche und aufrichtigeI Freunds eurer

Herrlichkeit, und der beständigeSchü-
ler eurer Gelehrsamkeit, zeiget sichszaisk
ein solcher, um» seine Schuldigkeit abe-

zustatten, und feine Untenthänigskeitauch
durch eine Verbeugung bis zur Erde-«dur-

zuthum Wenn die Person, die znianbe-

fuchet, ein vertrauter Freund-,- oder-von-

gemeinem Stande ist, so skanitsslgemeines
Papier hierzu gut genug seyn ; bey-33Traue
erfällenaber muß man weiße nehmen;

»

«

Bet) einem Statthalter , oder einer an-

dern Person von grosemRange muss MO-
«

—

«

seinen
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seinen Besuckxniemals nach Tischeabstat-
ten» .:De«nn derjenige, der einen sotchen
Mann befuchekx Muß sichwenigstens eine

Zeitlang vom Weine-enthaltenhaben. Es
würdenemkich für eine Ermangelung der

Ehrerbietung angesehen·wekden,wenn man
vor einem Manne vom Stande mit einem

Gesichte erscheinen wollte-, woraus man

sehen könnte , daß«man -getrunken-håtte;
und der Mandat-in würde es für eine Be-

keidigang aufnehmen, wenn man nach Wein

rdche. Wenn man aber beyjemanden, dee

schon bey uns gewesen ist, noch an

eben dem Tage den Gegenbesnchabstatten
will: fix-kann solches dennoch snach Tische
geschehen«Denn dadurch zeiget man seine
Eitfertigkeit, denjenigen zu ehren, der

uns-besuche;hat; -
—

Manchmal begnügetsich ein Mandarin
damit , daß er nur das Tye tse von deni

Thürsieherannimmt; Und« alsdann ist es

ebenso vielj als ob der andere seinen Be-

such persistflichabgestattethättezEr läßt
alsdenn den Fremden durch einen Bedien-

ten bitten, daß er sichnicht bemühen wol-

ke, vonseinsem Tragsesselherunter zu stei-
; . gcns



Hz-

gensx Hieran geht er noch an eben dem
Tage , oder einem von· den drey folgendes-d
Tönen, zu ihm- Und siattet den Gegende-
sUchChs Jst Dekjenige,der den Besuch-Z
abstakteh eine Person «an gleichemStan-

de, als. wenn etwan
s

zwey Mandarineie .

zusammenkommemdie beynahe von glei-«
chem Range finde so ist ihm erlanbet,- sich
durch die heyden ersten Höfe des Richthaues
fes, welchesehr groß sind , bis an den

Eingang des. Vorsales tragen zu lassenek
Hier empfängtder .Mandarsiznihn. Wenn-«
mqniyzdxn wehren-Hofs, gegen dem Vor-T-

sale über, hineinkommt, so findet man-

zwey Bediente, die manchmal einen dem?

Mandarin zugehörigenSonnenschirm und?

großenWedel halten, und. beydes auf so-
eine Art gegen einander kehren, daß man«

weder den herankommenden Mandarin gee-

wahr.werden, noch von ihm gesehen wer--

den kann. Wenn der Fremde von feinentsi
Sessel heruntergestiegen ist,· fo geht den
Bediente bepfeikes Des-großeWedel,·«wel-·
ffeherihn verbarg- wird weggethan, und-.

alsdannist er gleichnoch. so weit von-Ident-
«

.M«Y.
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Mandarin entfernte ,s daß erihm seineVer-

beugung mischen kann. -

. In kachek Entfernung .«fattgm.sich die«

GebräucheM-· welchesin einem Chinesischen
Busche ausführlichabgehandelt sind-. . Jn»
demselben findet man-die Anzal der-Vet-

"beugungm- die manzu machen hat; die

Ausdrücke, deren man sich bedienen muß;
die Ehrenbenennnngen, die man brauchen
soll; die beyderseitigenKniebengmkgmz
die verschiedenenWendungen, die man-zu-
weilen zur rechten, zuweilen zur linken

Seite, zu machen hat, weil die Oberstelle
an verschiedenen Orten auch verschiedenist ;

die stillen Geberden ,s mit- welchem-der Herr
des Hauses anzeigt , daß man hineingehen
solle, indem er weiter nichts sagt , als·

Tsin tsinz das anständigeWeigern, da

man nicht zuerst hineingehen will , sondern
spkkchksPU kane ich.darf nicht; und den

Gruß -« den der Herr des Hauses gegen den-

Sessel zu beobachtenhat, worin der Frem-
de sitzt: denn er muß sich ehrerbietig ge-

gen denselbepUeigem und mit dem Sau-;
me fein-s Kleides Munde-daran anstrei-
them

So



- So dedicated-sichniedergesestzkHat,-T
mun«mifsejiseanständig-esuns semsthasieAxt

die kaåchs PMB-ZVesuchsunsrigen; skde
·

darauf-MUng eine eben sfoMssihcifkeAgi-
WM Mbe

,

eknergroer Msnge von-Ves-
beugungen.«»Man makesmichsist«den-c

"«felKüsse-richtetssitzen, unds"«sich-reich-sinke
dem Rücken anlehnen. «·ri«m«ß« M-

Augeti etwas niederschlsageüjsmid- sie Miit
auf eineLoder die andevesSeitsåsichremstfe

. Hände müssesiaufdens KMIsaiingrekkt
stiegen-, unsidiessüsse gjqcsijwckssksebkaEsiükckiik
wer-wehend-AGREEMENT-MERM-
kgienstscksMerrådetbät-, «·-rr«ittein Whi-
ssgekleideteitBedienter hineisi-,««undbrkkrzjt
jfovieleSchaleisThey als Personenzuge-
.-sgie·«nsinds sxspiormuß man nun wiedeer
Tau-eGebräuchesorgfältiginjAcht-nehmes-
fsfnvemman Die Schakepjtskgitfmmyssilestxn
14den Mu.nd7bringt , tm's spth Evens»W-
Wenken wisset-Um Var-Fickngbe"sWenn-Mys-
IlichstesBefitylljIris TEnzdö

-

ists-»-THE-besseku
Jman sichHMM, undsbeodachfetxtsasevswiek
·deruni«ckndekeGesträuche.THDPEHerr qus
Haufessfühveksfewenssqksw»Es-eßTat-W
ssel; NUMBER-m-er — MWHMMW fo-
»Es-Band E k--



gehet er- etwas»,vskwärts;nndskzwvrtttfO
Wzg , bis ihn-die Träger-.aufgehoben ha-
,ben; ·- Wenn-mannnn also-in Bereitschafk
ists ,anfzubre»che;n;,, so- nimmt , -,mnn- feinen
Abschied,- —Und..den Haushcrr nat-wettet
hieraufmit gleicherHöflichkeit.

·

Wenn ein Kinn chay- ,od,ex-.Abgesavdter
pom Hofe, »bes)denzvornehmstenMandarif
nen M. VMI Sxädtetn ,-tvv.durch.er» geht-,
sinnenBesuchabstatten so- Ochs-y- wenn

.k.»i.7»ftchaustpagmdläßhgegen-Die- dgeyssig
Personen vor-der SänftODCMxallemal

zwey in einem Gliede. Manche tragen

.»ku,pf«erne-s-Bexckenvix-den Händ-TO»die- sit

.,zuw;i1e·n-schlagen:,inv"ig-em Dommeln Ei-

pigk trag-MICHA-zmnandern-Endo Flet-

ZkikiTäfclchMmitFixnißübexzogen, worauf
Tinte»sobka Buchstaben gkschriebenist-

·

Hinsichankssjmzxdas ist- der Herr-- der

Gesquxepymksfxoh Einige»tragen Peit-
schetxitzt-DerHand-:»der-. Ketxmk DOM-
ch»e·»trage-v GIVE-Werkzan Haus szihrm
thulterq , z sgie·. mit

, verschiedan Bildern
chxmcklexUnd vergeldet sinds Ewige-davon
habendie Gewygwssep-KWk-.r.·vx)5nmit

Macht«-shWsonder- schstzstis Ris-».- I J«Löst e
t

»Y-
—
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, xähx-dxrGkrichtsdienep» ,-«u«»gke;x;qytzez;k
«

mp siw .d,Wte-v·mit,h.ofk)en.Mützede
LUHEUFFccåeTU- Gestalx·etiiesssExzxjnpers,

san WÆM ÆW gross-Jsgoldpxxe
Yes-OWNER»i--Si.eWüjkdpkde ANTON

.chxU2-.sDIJ-s.szxss»-gxs--M2SejxgiknHW
Zug-s W- ein-IDEALISTsdpdksxWng
»Im-MdgsGsxxichikshgusgsszW-
·..M-V--ArsssspgANDRE-StegANY-lung
LETTER-«TIERE-sxkkxElxeFMMInggxetpåM
ROHR-, .c« « Zog-IN «,zz.»ei«i»«.ztzkx

-

IXÄEIZIHFFJIPYVssSspstthQchfkkszwsp
WE- IBERW; ssxswtz2sasxxkstpsmxmJst
schHMZTJKIZsz-·W-skktishjepxykhssvdxgk
HFsWchgxxk-dththgs.s«Yes-Maus .- ps- sühxix
»Hm.sivkd.-.IIU«-W -G«leggghgjxsyußkxngejti
wiss-Zwistst--.s.—..d«ä.MAY-seyen.ka
ils-tx,»sp--lg!sss.2kks«åxsden«-Läth.:sst»«.sAksffe-H
dkpxHEXEdeMsfzehyk-2-.Æivjchxxxwz
WHAT-ssjispssxgpmkkvs»Es-WORKka

. dksNew-EITHER Dis-PETRENZ
Dis-WO-OcsspgksiethsWAme
Weis-Tgdkiszksssgsss«,ngxsck;ssk-iixixpsxg

- sssldssssästkrInsxggssgxskhkxskbmHasses-
»

’ ,

«« «

E 2
«

Diese



Diese-IF esösf»san«-emailydrxpyKost eine

END-TM mis«Eies-ej.k?zxgehef.
"’

s-- IDM.·.«VEYJLTfers-«s’siajkam Wiss Pos-

ZMWTJESSWM-Syst-»-w-ke-·vieMaik-
svsakwjjW sÆNafiiskmHishi-·We szu

WANT-»Mit M«sssc).,gsie«ssszihimis
WöimizkiktFVIIOLMWFWGW,der in" Se-
WschtkstEs KWMHSWMMÆreif-te.
MetsizTIJHUJXMEFFJSIABZSEHHZMan-
Mvessgdwdsssiictywiwah Mir-sach--

Mk MüstkjbkkttLIPNZDZI Heide-ku,
visi·-ssie«si«isiisEHsivksgscngszsind-seis-
gksii EsssziiwGatkgnsssiej·in":ihrerHerbergh
Esszsikwi- MMHSnVesziihtstsussmxAuf-
fer THZMM « CAN
sfckixdssssstslswesIs» 1süß-Mii-
Hssijxdejsp jepöyhöch·««eiit'e«sWider-
Tiffäljstfhlxkjsthätenessyikbstsfökbckjkeszu
Wsikf Thre,VeglsikekEis-Morgen
stiften-; THE-WerIhrka disk-weisVe-

dikntdskjjhpkkexinxjsrvetwüWeitMködsep
REMEDIES-ist«s!!?s.sx-Æxwkspsziict

ÆMISMMFMwiegst-»dingih-; .

MJEÆ Wsiarsskåfcäkixfeecihre
SAchEv-’fvtx;x«äkxd·sk«teissseh-n
ppsrssgwschckksiik

«

INDEMN-
- Die

-.«-"

c



d-« itesmit Bogen und ,-Pfei1,etr»begleitet-Am
und alle Posten abwechselten. Folg-SOLO
muß noch hinzugefügtwerdens-.M USE-»
zehltmg Voll-ständigzu-«.tyac»k)enpsp-MEPH-
sie«nvchins-die Barke Gesetzt Um -übeti
das Wasser zu fahren-angv2-ihwn dis-
untern Geheimschreiber»des; Untexkötziss
ud der Mandat-wen entgegen , »undSTbe
reichten ihnen im Namen·ihrer .-’H»errendtez
Besuchzettsetk

«

- -2)8Nach..demisk-. mit Theti-
bewirthet worden waren -. HLSMUJPMUM
terkbntg Mr Fexdbspkzg
geni-ppu..-vkr.-woatchafr aut- ;—.mltdübctess
nichten dem—Gesandten das « SIZserzeichntßÄlv
von den Geschenken,die- sie·ihm ztt martzezx
verpflichtetwaren , und-,qu -.det»rzLebens-XII
mitteln, die-zip ihre Barkettzgehrachtxtpkks
den sollten « sum-Judensie -sz.em-isMit-ihng
zu essen- a). Nicht-langes:hsxmgchxtls ske:
wieder zu Schiffs HFLAVSCUMMWs- THOSE-Cz
ten ihnen -"die-— dopnehmstcvMCUMSM WH-
suchzettel Mk Und Jame GENUS-»Bist
Mer UNDERan SMMLTDM
Stadthatter folgte dem Vorspiel-»Istssvpreij
nehmstenMcktzdartneqkpin;·-nggkldstung.Die-L



703, E. ;
·.

If

vpksiisdtxskfMk e""«"vvn"dms«sszsveyankern

Gerichskikffj«»"«««"k««««« - .-:
’

—

·"Bet)kDVFWREMIüber· das-Wasser-
isördev«keine TischkInstit Speier befetzek,
GClcheW Mänpcktitien

-

fonsten ·in« allen

Städkmzjkksskkkikfchafkhalten , Um den

KiisgchapsiiMistpthent sondern die Ge-

wbhtshckspIstsHEFT-J
«

daß matt«eine gleiche
Ar(JHVU·-««Lkhdtjsncikk21n"dufspdie Barke«

schickt,

·

wälchåzykBegleituktg dürfet-«I Von'

der-«Beschasseychsitssolcher Geschenke imm-

man wiss"deife«t·j«aktheilen,snsel-che"der Un--

txkang übzxfchickmEs waren zwey Maß

övi EGGE- SMsffeleföinerTivxisekReiß ;

thMaß thssesf Schweig-;szweyGän-

stjgsssidikWer-;- kvierjsEntkiiszFisch- bunde

Skökxäklketh
s«

szvsöyvHirschzikmer , welches
Essiflfänbgrt«-tinpAdel-net , spund in China«

skkein quschessGerichthältsJzwey Ein--

geweihkpsskkftsemgewissenSeesifche, szweys
ciitdeiseböstsketrdcknetemMe txt-oder Tin-

rånsifchekKind zwey Kküge Wein. Die

GENUkaMS ItksvigensMandarisnen waren

di«e«se'n«sgänzjgl«eiäjx-·· E- - i
«

-

Hat-«
« yWMU sichderjdnigeyswelches-einGe-

pe. schenkmacht,: its-Person einstellen so
über-
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überreichetseynach den gemeinen Höflich-
keitsbezeugutigm- den Zettel; Diesen nimt"

man von ihm an ,»Und gier jhspeinem
von den Bedienten aufzuheben-. Haben
MachtManeinetiefe Verbeugung, um sei-
ne Erkenntlichkeitzu bezeugenzszJst der

Besuch geendigt, so liest man« das Ver--

zeichåiß,und wålt sich aus, was man

VOV gut-befindet. Nimt manalles an;
was aufgeschriebenist: so behält man den

Zettel , und schicketunmittelbar daran ei-;
nen andern zurück, imorinman«,siel).bedan-
ket nndzdenekanderns·ineldet«",-daß man-Hals
les annehmen wolle. Will man aber nur

einen Theil davon haben: so bestimmtman-

die Sachen in dem Zettel, worinn man sich·
bedanket. Sollte man endlich gar nichts
annehmen wollen: so schicketman den Zet-
tellund das-Geschenk, nebst einem Dank-

briese wiederum fanükz Auf diesen letz-
tern schreibt man: Pi syn ; das iste dieses
sind kostbare Perlen; ich unterstehe mich
nicht, sie. anzurühren.

"

·

Läßt der Schenkende die Geschenkdurch
seine Bedienten überschickenJdderiibersem
del er die Sachen zugleichmit demZetteke

E 4
·

so



beobachtekxmszmhmdie Schwde
Weg-;ers sisttxizPexsoxtbrächte--Schick-eß
ngkgr dw ZJMFIEmpor , ehe--dieSachm
MO»Hivsekgxtstsxsiwxpin der-«Absicht, die-«-

jzngmxzcxFasse-n--piem.au begimwnmxrds
Copka MMisMSktx--Pinfelz-.und«mgchet ei-·

gep- -«,8iMM denen SachgmiM, man-an-

yehmewwsllx»Diese werd-HENde so-,
glxzixhewth und über.sshi-extsc.2spHer
akufschreibtmw seinen OWNER- .- mirs-,-
det, was- mgtt

- empfgvgm habe-; ;.und- sei-

tzethian-: das übrigesindkostbarePcrlens
Bey verschiedenenGelegenheiten, 4als beyz
dsm neuenkJHHygxzim«.f1«s.2-Uft.enMknate u.-

sxkw, erfozxdesktziksspie- Hösttchkeix,»k, wenn.

man-Hin Wschmkempfangm hat-; ieixkam
sts NOT-TMzu schicken. Kommt es von»

einer ,-PchM, Jszdjxe-..entweder wegen- ihm-
Gebuyt , spdvx»wegen ihres - Amxes im i Ans-
sehen stehn fkmacht Man eisnpsszsefxVer-:

beugttvgiyvxakemfclbew-

z. · z

WANT-PMBerWiesen-.welchePrivat-;
personen schrkibem»h·atwar-keim- grosse
Menge-:Gehwche in Acht-.zu- nehmen.
Sehr-GibtMS M Hine-Perfon«s·pvm-·»Stan-

de, fo«mußMan weißes Papier-»nehmen-
»

-

«
es«

Isc- «’73s



Mem-eines spanischeWand site zehpxsbisk
zwölf-Faltenlegen- und sgkchesEmic klei-:
nesaneustelschenkWITH-Saaten von rothemss

WMMÆPUSEWHAusssdersrzweytenFAUST-'-
tessavgki wem an.zu.schve:ibmkz.und seinen-s
Namen setzee make-an- dw Ende. Die-
Schweibaytmuß.von den«-«gemeinen Unter-z
vedUMn’-um»erschie,dmsfeynk Je- steine- —-

txjesxBuchstaben.- sind xpdefeosschvevbiethigetx
laßkxfolchessEs sind-gewisse--Weiten Hei-»

Mome- . weichenzsdiesZeilm von
—

sein«-irr
dar-.sfewxstsoltew -«-.-Mozv--b1vIst-tech-Bestimmt-IF
Wmiseeazs Wmmnssidyusch New-se
gezund-Amtesder Leute bedienen muß«Das-.

Siegel-« wenn . man. jaxseines gebraucht-:
kann nur-an zwey Qrteasskehenz new-lich-
entweder über-. dem-.- Ramen destsmst
welcher-schreibe,oder übersden ersten Why-es

texysesBrsiefeG Gemeiniylichdrückmani
es-. merkan kein. kleines Säckchen »von »Poe-
pim mission der Brief-stecken kixspaevers

SchxeibevTrauer ,kso klebetscheinen-Gekeife
blaues Papisersübenfeinen-Rawm.-I .

Wenn man den Bock-eßerDass-Gärtch-»
hineinggsieckthats-Jsqu kWixssmqnreines-«

Streifen-rothesPapieust die-Mitxekkdo67
..

F....-«..-.. selben
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silben·,in der Isätigeder Bnchstabeninnd-

zwey Ida breite ’

Darauf schreibt «·malt:.

der Brief stecketssdarim Alsdenn stecket
man dieses allkssittseinenzweytensSackvon

dickerm PapiM)-«jmit«·einemStreian ro-»

them Papieke -sT-st«ätt-«eines-Bandes; wie

zuvor. Darauf-. schreibt man mit grossen«
BuchstabendenNamenund denStand der

spean , an welche der Brief«-gerichtetist;
auf die inwendige

»

Seite aber mit-kleinem

Buchstaben die« Provinz; die-Stadt- Hund«

den Ort ihres Aufenthalts. Die-Definiti-

gen an der obern und untern Seite dieses«
andern SacksJ, sind geschicktzusamt-neuge-

klebet. An beyden Enden wird auch das

Siegel- aufgedrnckt,szmit den Worten-; Ha
weg-, das ist-:- bewahret und versiegelt.
Zwischenden beyden Siegeln schreibt man

peitschen-herunter das Jahr und den Tag,v
an welchem ders«Brief fortgeschicktssworden

ist-. Wenn die Mandarinen Berichte nach
Hofe schicken-Welchemehr als gewöhnli-
che Eilfertigkesiterfordern, so befestigen sies
eine-Feder an das:tPaeket,-und-—valsdann

ist ; »der-«Postknecsytsverbunden ,«s«"«Tag-«und-

v Nacht-zu
«

reisen ,sOhneinne znkhalten. «

« I

Drit-
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.- Dritter Abschnitt
l«

Von ihren .Gasteees)ennnd Speisen-«

DieEhinesischeHöflichkeitist zwardsuM,
s

s den rohenund ungesittetensEmgdeis:-·-—7

Wpaern bek)allen Gelegenheiten-sehr be-

schwerlichund zuwider: doch ben- nichts
fd schr- alss bee) ihren Gastereyen. Dem
da send « überal- nichts,.«alsxsbe»fondever: Gee-

bränehekund Obssiichkeiksdezengnngem ·.·Sdke s-
-

chesGustereysen sind von zweyevleysArk-
Die gemeinen und ordentlichenbestehenet--

wan ans: zwölfbis sechzehnGerichten: Jdie

größern nnd. feyerlichern aber erfordern?
auf jeden Tisch mer innd zwanzig Schüs-
felnå undauch mehrerer Umstände-. Sol-e-
IM sllth Gebräucherecht genau beobachtet
iTMMU«fv«?cvendett.·denen.,kwelcheeingela-
denjwerden sollen.,s..drey««-Tyntfe,« oder

Zeuslsüberfchickd-« Dieserste Einkadung ge-

.schiehes·einen oder .«zwey Tage vor dem. .-

Gasimahlezdoch ist das leztere etwas-·ka-
tenes. Die andere geschiehtam Tage-gä-.

-

. a-



Ist-

GastMty fekbfkjLfkühjum dteGästsezu ers

innern, UUDHFW»bitten,daß sie nicht
ermangeln follesk·-«-«’stcheinzustellen. Die

dritte-.Eitzlastn«sgeschieht endlich,, wenn

alles-sehen zubereitet-TM—Da ödes-schickt
der Hausherr den dritten Zettel durch ei-

nenva feine-UBMMmy und Im seinkt
Gäste-wissest-daß-Herein überaus Moses
Berlaukgcnltmgei sie-zn sehen. z« -

-
-

;

-. Der Sul, worin die-Speisen cui-Haw-
gen werden , ist gemeiniglich mit: Blumen-

tfopsen, Porzellänxundandern solchenZier-v
rathen geschmückt.»Es sind se viele Tische
day-als Personen-eingekedensind; esvwåes

re. denn , daß-'main-strich »die sgvosse
"

Usan
Gäste genöthigetpwåtsdhzwey ans-instit

Tischs—.zsu.setzen.tsDenn bev soichen goes-M
Gaste-seyen sitzen seitens-http Personen an-

kiUeM Tische. T Diese-Tischewerden-zu heyzk
den Seiten des Sass- inseiaec Reihe hin-E
gest-ZW-Dke VIII-»Gut in Lehnsiühckens,t
so, daß sie EinandersnnsehmkbnnenkcixDenk

vordersie Theil der-Tisihe if mit seidene-.

gierrathen von
-

Stickwerkestausgsputzt ,«
.- dies- ,

denen-fertigen gleichen-«weiches-mannassen

römischenAltären siedet Ob sie schm-
«« weder
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· Mrstchs snochTxllertüchekhaben,«sak-
siöävbchimmserWegenihrer-akkigetts-Lä-

Ejyujzegfchrstinkt-aus
-

Auf den«
I

FTUJMS fes-M sschess·stsheuvftmdlerd-

"«fe«S-f)»üssebf«vdklSpeisen-,die fchdtts"voi-
·geft«l).ktckka-»in Gesiäfk««-einerSpitzka
smxf

-

jhxjxmeft,- swipjsvktnssmsitBrutitsnssasib
jsrdTitStreiten gfzfdrekssiiidzDIESES-
MÆU -kv"-erden"·aber-«-nisma«18angcråhrd
sonderpsdiendnmir IzuniZieMthei,«-Ewie das

ZuckerwerckFetz »JGgstereyen-«itk;schtj-.- .,
.-

Iism «

«

»

EIT-Weäie Her
·

?IMME- -·M

sfeivesGäij In jdas ZimmerDisk-
xizWyetisssobewillkommeter sicut-IV
skekxwachdem ander-m

-

Hieraufläßker IS
feines-Fl»eü«1e«S«ch-Ule,7d-«i«je"««t5io"nSIEBij ödep
köstlich-kmHolze, Estiy "««ijiszellän

«

ist«-,-«tm»d

jin-f»Einem-kreisten
(

kackirim»Hast-www-
siähtxYiicifWeitresbäbyeibDiese ergreift
Ewig-skeperWissen-,ijeigexsich-gegess-
Æ WE GIVE-,skehEXivinsGesicht-.Isng
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Meisterszen vornehmsten Gast "an. einen
Stuhky welcher mit einem kostbarenTeppi-
chevvxt geblümtevSeitebedeckt ist« Hier
imachtxep eine andere tiefe Verbeugung-ge-
-gen ihn-HiUnd bitter »Wir,· daß ersich; nee-

dfvlassettsolles Der-Gast aber, läßt-sich
Bucht Eber dazu bewegen,·- als nach-»eines-
stdstn Menge von Höflichkeitsbezeugungew
»und emschuldjgetsich,..daßepeine sso work-.-
nehme Stelle gar-nicht annehmen -..k..bkxn·e.«
Hernach. .. thut der»Wirth s2desglejchmsixibet)
Neu k»Ihrigen - Kästenkkdjesxabegstehes-
.—ß;1tg,Acht kastx setzij
MMHLGakchen .«". J .· ;."

Rech·Endigung dieser Camonica-,-Ietzt
zugwsichzzszischa .« Hierauf tretensoglcich
;yjepzhjs«s-zfünf.von den —vornehmsten—.sL»ust-
spielerst - W skdstbcrmineiderm w VIII
.;S.al.»,h.iuein:3machen-Alles-ZUfaMMMtief-
Verbeuguggm, ; und - Effeer .- wiepmakzmit

westwer den-Bedenk skiDiesesxsthmz
sfseisxviipgvMitte- zwisclzensdfeppbeydenReis
M keep-Tischequ Wen-; »Wie das-»Ge-

;si.cht;gegegxeinslagge Tafel « ·die.--einen’Cre-
DetzskjsckzWeis-»weiß-.M dem sobka End-s-
dks Sats stehen) vorstellet,und mit Etsch-am
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wem Spieler demjenigenhöflichVorstel-
ikn, das-es -a-nsgesuchthat. .

«
.

Die Vorstellung fängtsich mit der Mai-;

sikM« DCZUbrauchetman kupferne odert

stählemeWßseigen, die einem-rauhen nnd:

DUVchVNUSMdeUSchall von sich.geben;i
Trommeln von sBüffelshäntem·.«.Fldten,i
Wissen und Trompeten,

. deren Klang nie-«

wandelt, als nur einen Chinesen reizen-
kann. Bey solchen Tischfpielen hat
keine Aussicngen : sondern es- wird. tmxi
ein-—Teppich:aus-Den Bodanebreiteea zliiz

dem-Ecken, eins welchemsiehervorkommen-«
um ihre Rolle zu spielen. In dem Hofe
findet sichgemeiniglichnocheine grosseMen-

ge von andern .Zuschauern, welchevondm

Bedienten hineingelassen -werden..- Das

Frauenzimmer, welches gern mit zusehen«
will, hat seine Stelle aussen vor dem Sack-)
le , gegen den Spielern über.

, Es ist-Oas-
selbsisein Gitter vom Bamlmsrohee geei-
macht, und davor ist ein . seidenesRetz gee-
zogen , so, -d.aß-sie alles, was vorgehe-i
schen und..h«oren,·sieselbstaber wwnicts

mandetxgefehenwerdens-Tugen. z; III
V Band. F DI-
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Die Mahlzeit wird allemal damit ange-

fangen, daß man unvermischt-en Wein

trinkt. DesKücheumeister,der auf ein

Knie Medekfallki spricht mit lauter Stim-

me: TsiUg lau va- men kyn poyz dasistr
die Herren Wekdm gebeten, die Schale zu
ergreifens Hieran ergreift ein jeder seine
Schale mit beydenHändem Erstlich her
ben sie dieselbe über das Haupt empor,
hernachfahren sie damit unter den Tisch
hinunter, alsdann setzensie dieselbeallesue
gleichan den Mund , und trinken drey bis

viermal ganz langsam. Der Wirth nöthi-
get sie unterdessen immer, daß sie- seinem

Beyspiele folgen nnd die Schale ausleeren

sollen. Zugleich-stürzener die feinige.um,,
damit man sehen möge, daß sie leer ist.
Wein wird zwev bis dreynial eingesch.enkt.
Unter dem Trinken wird eine pprzellänene
Schüssel mit kleingefchnittenemFleische in

einer Brühe mitten astf den Tisch gesetzt,
sd, daß man hierzu keine Meßer nöthig
hat. Nun werden die Gäste von dem Kü-

chmmeister aufgemuntert,daß sie auchhier-
seinem Beyfpiele folgen, und eben so essen

sollen, wie er getrunken habe. Hierauf
- lan-
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scguget ein jeder sehr geschicktetwas von

dem kleingeschnittenenFleischein der Brü-

he, mit den Griffeln heraus. Wennsie

Sth ejnekSchüsselgegessenhaben: so tra-

gen die Bedienten eineandere Schüsselund
Wein aufs und alsdinn nöthiget sie-der

Küchenmeisterabermals zu essen und zu
trinken. Auf jeden Tisch werden zwanzig
bis vier und zwanzig solcheSchüsselnauf-

getragenz und dabey werden allemal eben

die Gebrauche beobachtet.--·«««So-oft eine

Schüsselhineingebracht wird- ;--j«..eben
- so osit

werden · sie-—auch - znm z Drinkensszzendthigetk
Alsdenn aber können sie so wenig trinken ",
als ihnen gefällt; und dieSchalen sindauch
sehr klein. Die Schüsselnwerden niemals

abgetragen, ob man schon nicht mehr dar-

aus ißt, sondern sie bleiben auf dem Tit

sche stehen, bis die Mahlzeit zu Ende ist«
Allemal nach dem sechsten oder achten

Gerichte-wird eine Suppe aufgetragen;
die entweder mit Fleischeoder mit Fischen
gekocht ists Dabey wird eine Art eon

kleinen Vrödchenoder Pastetchen-Geschenk
welche man mit den elfenbeinernen Griff
feln eintanchen s Bis hieher wird nich-K

·

F 2 als «
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Oks Fleiw Les-Mk . Zu Reiches-Zeitwird

Spec s.gixfgstvggmz-;;wglchesgewes·.v«vn.ih-

zxxnzgetpkpnlfchsiMGetränkenM tmd nebst
Hm »New-HIII-z heiß hineivgetxunkenz
Heim M STIMka haben die Gewdhuhxih
Wß sie Lichtskakt trinken..2 Deswgm sie-
szHMMAY-US OBERON-ten bereits-

« MEWM WZI M darzu bestimmt-Etsc-
:.fässMm dsp Mlm ; eikøpfcheskemnnd
zden sinkt-gean .m.,gndxrx Nikel-tän-
zGefåsseianicssenz « Die HVHQMH W

zoier undgzwanzigsteSchüssekkomm-«gi-

wöhnlichauf«den Tisch, wenn Das Lust-

spiel bald k- Ende ist«- Heywkzwgtzd »den

Gästen Mis- M-.npdzzkrpzbvaetzø»
gusdaim Schm- . geh-w nach
w risse-n Sa ef: zngsZ»mu»sich
höflichsey dem Wirthsh-zn bedenkexmDis
fes fähige-Ifi- hierauf in den Gsxtem oder
in Listen-zaudern-Sat, wqsp sik M wenig
spbochevM Gruben-. bis pas-Obst hin-
Mcbkachk michs .. ; . ·.

si-.-—Wä-bviendder- Zeit Wn di- Schäu-

ggpbpjhkesMChkzeitsein..- Ginfges von den
.dk·eUkMs-.bkiMvor; die»Gäste-warm-

Msser Mem-—-·d"amit-sie ihr-. Hände-.usw«
·

« ihri..J f- U.



ihn Gesicht, nach ihrem Gutbefinden
schen können;kandere tragen die SchüsseitfrZ
ais-«und bereiten den Nachkisch.Dieser-F
besteht. aus vier

zwgmztgSchüssetnmie« Zuckergebackmem,s
FruchteU-«-·Emgemachtem,Schinken, gesetz-z
zenens Und an der Sonne getrockneten Ene-
th die sehr gut zu essensind, und-andern-« .

Leckerbischenvon Sachen, die aussderSee

komniemWenn alles in Bereitfchaft ist:f
so nahert sichein Bedienter feinem Herrn I·

kniet mit dem«einein Knie. eins die Erde nie-; .

sei-; RIGHT-ehrein
«

MtixiktfefrIsStiiiiftieYdazs
ven-—Mechrichk.Sobald jedermann still-
ist , so steht»derWirth auf , und bittet sei-Z
Ue Gästeguf W hssiichste,daß.sie in den-

Speisefaal zurkickkehrenselten. Wenn sie:
in denselben getreten sind :" so versammeln
sie sichMEdOm untern Ende , machen eint--

ge« höflich-«Umståtidewegen der Stellen-j-
und nehmen endlich diejenigen ein , die sisf
znvpr gehabt hatten. Nunmehr bringt
inan grössereSchalen herbeyz nnd die-Gä-
ste werden nachdrücktichgendthiget, starke
Züge zii thun.. Es wird auch das Schau-«
spiel fortgesetzetzsoder-- wenn sich die-»G-

’ i

«

II
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ste auf eine noch angenehmereArt belusti-
gen wollen: sv lassensie sich das Buch ges-

-

ben, wovjmtettdie Spiele stehen; und ein

jeder ertvahlet sicheine Rolle, die er auch
sehr artig Vorstellet. Bey diesem Nachti-
fche stehenebenfalss,wie unter der ordent-

lichen Mahlzeit, fünf grosse Schaugerichte
auf dem Rande eines jeden Tisches. So

lange der Nachtischwähret, gehen dieBe-·»
«

dienten, die den Gästen zugehdren, ohne
die geringsten Umständein ein anstossendes
Zimmer, Und halten daselbstihre Mahlzeit.

Bey dem Anfange dieses Nachtisches
läßt ein jeder Gast von einem seiner Be-

dienten , —an eiknemCredenzteller oder in

der Hand, verschiedene kleine Packetchen
von rothen-cPapier-e herbeydringen, worin-

nen Geld für den Koch, die Haus-bedien-
ten, die Schauspieler und dies Aufwärter
bey der Tafel enthalten ist. Sie geben bald

mehr, bald komisch nachdem der Stand

desjenigenist- der das Gastmahl ausge-
richtet hat« Wird aber kein Schauspiel
süfåefühm sv geben sie gar nichts. Ein

jeder;»Bedienterüber-bringtsodann seinen
Credenzteller dem Wirthe. (Nach dem

Bouvet
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Bouvet legen siedas Geld auf einen Tisch-
«

der ordentlich an dem untern Ende des

Saales steht).» Dieser weigert sich An-

fangs ihn avztmebmenz endlichsläßter
es geschehen- und winket einem von seinen-
Btdienkmt daß er ihn zu sich nehmen sol-
le, damitdas Geld hernach ausgetheilet
werden konne. Solche Gastereyen dauern
vier bis fünf Stunden lang, und fangen
sich allemal des Abends an, oder wenn es

anfängt,dunkele werden. Sie endigen
sich nicht eher, als gegen Mitternachtz«i
und hieran geh-n die. Gäste auseinander,
und beobachten eben die Gebrauche, wel-

che bey den Besuchensonst gewöhnlich,und

bereits beschriebenworden sind. Die Be-

dienten , welchesihren Herren aufwarten,
gehen vor den Sänften her, und tragen
grosse Laternen von im Oele getränktenPa-
piere, worauf ihr Stand, zuweilen auch-·
ihre Namen mit großenBuchstaben geschrie-
bensind. Den nächstfolgendenMorgen schi-.
cket ein jeder von den Gästeneinen Tye tse -

oder Zettel, um demjenigenzu danken,der

sie so gut bewirthet hat. -·

F4l «Derx



Hz
— Bewä-

.wueik. Der Jesnit Bduvet wurde -, alsee

.vom—,Kankim Jahre IM- nach Euro-

pa gefchjcktwurde,. in Kantom nebst fel-

nenfSkfatheWVpn dem Tfong tu der Pro-
-xs·nz szU PMMIsolchenGastmahle eingela-

den. DteGebräuchhwelcheman beydie-

sem Gastnmhlebeobachtete, waren zwar .

grdstenthellsxmitdenen bereits beschriebenen
einerleys doch tausend-they noch viele be-

sondere Umstände-m-welche verdienen,
angemerkt Zu werden. Der Ort» . wo das

Gastmahl angestellt wurde, ist ein grosse--
Gebäude,an dem Ende zweyer grossenviece
eckigenHöfe, nnd bestehtaus drey.gro»(sen
Sälengegen, einander. Vekmittelstzweye
ex langen und weitgnzGängtz»die alle zu.

Wen Seiten ihtedee baden; lang man

ans dem einen in den andern kommen.
Der mittlere Saal, wo die Gastereyaus-

gerichtekwurde- ist der größtennd schönste
unter allen. .

«

«

,

- Alle die vornehmsten kaiserlichenBedien-

ten aus der Provinz wurden zu diesem
Gastmahleeingeladen; nemlich erstlich der

Untetkdn»ig,der Tsyang kylnn,»diezween,
Tucang und ders-Yenywen (dieses scheint

,,
«-

;· ; der
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UssOberausfeherüber das Salz ZUPMB
hie-nächstdie vornehmsten « Mandakinen,
welcheüber:die Zölle gesetztsind, die alle

Jahre Umgewechseltwerden, und den Na-
men der King chav oder der Abgesandten des
Hofes führen; endlichdecspu ching ese,-oder-
GroßfchatzmeisterzderNyan cha tse und-
dee Tau. Diese»sqssm,«oh sie schon mirs
unter die vornehmsten königlichenBedien-
km gehören, und- in grossem Ansehen ste-
l)en, doch unter den vorigen , weil sie ei-

nen geringem Rang bekleiden. Ihre-Stiche
te »mei- umswe zurücke-stetem«---»Me-

sek·.nneersrt)äedwurde auch bey der Tafel
beobachte,t.«» »

.
.-

: Die Gäste;»wurden.beyihrer Ankunft
in dzxnersten, Saale bewillkommet. Der-

Tsong tTtging den Vornehmsien bis an die

Treppeentgegen, um sie zu empfangen.—
Diese-girzgenebenfals den übrigen, als sie
anlangten- einige Stuffen entgegenz und:

diese begrüßten,um. solche Hdsiichkeit zu
erwiedern , ersilichdenWirth insbesondere,
und hernach die Gesellschaftüberhaupt, soe«
wohl aus Tatarische,- als auf Chinesische:
Art. Jene machten alsdann, mit eine-V

.

·

F 5 cr-
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ersiaunenswürdigenArtigkeit, eine gleiche
Anzal von Verbeugungengegen sie. Nach
End«igung dieser Gebkåuche, nahmen si-
insgesamt ihre Stellen auf den in zwety
Reihen gegen einander über stehendenLehn-
stählenein, und warteten auf die übrigen
Gästes Indessen wurde nach Tatarischeef
Und ChknesifchevArt Thee aufgetragen.
Ein jeder hielt eine Schale mit Tatarischem
Thee in seiner rechten Hand , Und machte,
sowohl vor 2als nach dem Trinken, eine tie-
fe Verbeugung gegen den Unterkönig. Bey
dem ChinesifchenTheehat man dieGewohnz
heit, die Schale mit beyden Händenzu hal-
ten, und eine so tiefe Verbeugung zu ma-

chen, daß man mit der Schale den Boden

berühren Alsdann fchlurfet man ihn nach
und nach ein , und hält die Schale mit du

linken Hand.
»

, Da alle Gästebeyfammenwaren ; so gin-
gen sie aus dem ersten Saale in den zweyz
ten- oder in den Speifesab Bey dieer
Gelegenheit-wurden nach ChinesischekAkk-
viele Verbeugungen gemach-. Als dieses
geschehenWar- erzeigten der Tfong tu und

die vornehmsten Mantis-einemwelche sei-.
nem
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new-Bepfpikle-folgten- dem King chan
das ist, dem Bouvet und seinen Ge-

fährten, die Ehre, daß sie dieselben ba-

ten-s sie möchtensichan die obersten Tische
setzMO Hieran ging der Tsong tu erstlich
M deIFTischdes Bouvet, und hernach an

die Tische der übrigenGäste, setzte eine

SehaleWein darauf , und legte die elfen-
beinernen Griffel dahin, wie nach Ehinesee
scher Art betz Gastereyen gewöhnlichist."
Als dieses geschehen; setzte sichein jeder an,

den vor ihn bestimmten Tisch-
Djest Tische, deren an der Zahl sech-

zehn bis achtzehn waren , waren alle vier-

eckig, lackiret, in zwey Reihen gegen ein-

ander über gesetzet, und so geordnet , daß
die oberstenTische,woran die vornehmsten
Personen fassen, etwas vor den übrigen
voraus standen. Sie wurdenalle zuvor
mit veilgenblauem Atlasse bedecket, worauf
goldene Drachen mit vier Klauen gestickt
waren. Die Stühle, deren Arnie,undLeh-
nen zusammen einen halben Cirkel vorstell-

ten-»und etwas schiefstunden, waren auf
gleicheArt bedeckt. .

»

»

Dies
«



« D«iefes"Gastmahl».bestundeigentlich?ans-

zwey besondern "Mahlzeiten.«-»Bey-dem-Ä
Vormittagsessen kamen wenig·Umstände
vor. Allein bey dem Abendessen wurden--

alle EhinesischeGebrauchebeobachten»Als-·
sich die Gaste bet) diesem letztern ein-stellten,·-
sahen sie-alle ihre Tische-verdoppelt. Vor-

jedm Tisch stundnoch ein anderer Tisch,—»
der mit Schavgetichten besezt war. Die--
stbestanden aus-sechzehn Spitzfänlen von

Fleische,Früchtennnd andern Ebenen-Sa-

chen. Ein jeder war anderthalb »Schon-

hoch, und alle waren mit Malereyen und

Blumenwerckesgezieren Sie wurden, so-«;
bald die Gesellschaftsich niedergelassenhat--
te, weggenommen, nnd nach geendigters
Mahlzeit unter die Bedienten der Gäste-
ansgetheilet,«oder vielmehr unter die Sänf-
tenträgerund die geringem Bedienten dess

Gerichtshauses« »Auf dei: vordern Seite
des andern Tischeswar eine kleine Erhö-:
hung , woran eine kleine tapfer-neRäuzs
chekpfaUM-Und eine Büchse"oderRöhre
Linn Agat- Mit einisztitc«kileine.nWerckzengen
stand,· um Räacherpulverin"-die—Mann-.
zu thun , Und die Ascheaufzurührenzwie

»
, auch



ggelyeineBächleimitRäucherpulverystund

essxGlassmit wohkviechendemWasser. Auf
den beyden Vorderecken des Tische-slagen
ZWW skieine lackirte Tåfelchenjdie man

Weh. MEDIUM-«-Und welche auf der. einen
Seit-mit einem Sinnbitdez auf der em-

dern Obst-«mit einigen kleinen Gedichten
geziert sind. Auf den übrigenEcken stan-
WE VW kleine porzelläneneTeller mit

Kräutern , HülfenfrüchtenundSalzbrühekk
«

Um Lustzum Essen zu erwecken. Zwischen
diesen stand«einen-them Schale außanka
Grad-Weh
I-.

"

. ---· --«—’ .- § -- s«
.I--». JHIF:FPZM- III-es PZJIYPF b

,
WksAnfangesdes Gastmahlss

stellten sichdie Schauspielerein. Dervore

nehmste darunter .-überreichtedem Bouvek.
das Verzeichnis dersSchauspiele. Er wei--

gertezsichaber, eines..davon zu ern-Eilen-
und Qandte Vor-s daß Scheinspielekein«
Zeitvertreib wären, der einer Person von-

feinem Orden angenehm seynkönnte. Hier-
auf waren der Tfong tu und die übrigen

«

Mandaeinen so hdsiichx daß sie sich mit-

Anhbpnng einwka begnügenliessen.Die- «:

stM pongeit Izussejtsoordentlich , daßdie -

GZUIOH
,
der» Speis-Zudarnach eingerichtnt

g. — wer-
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werdens-konnten. Unter der Mahlzeit ge-
schahen alle Bewesungenund alle Worte ,

sowohlder Gesellschaftals der Bedienten ,

mit vielen Ymständenund sehr gezwungen-
Ein Europaer hatte dies bey dein-- ersten
Anblicke eher für ein Schauspiel als für
ein Gastmahl halten sollen ,- nnv sichkaum
des Lachens enthalten können.«

«

- Dieses Fest wurde in verschiedene Gän-
ge eingetheilt- Wovon sichjeder mit einer

Musik anfing. Der Anfang dazu-wurde
mit zwey kleinen Schalen Wein gemacht-
die nach einander gebracht wurde-n, und

wovon jedeketivänsseiinenstoffehvoll fassen
mochte. Zwey Ceremotkenmeister..—ludett

im Namen des Tsong tn die Gesellschaft
zum Trinken ein. Sie knieeten mitten in

dem Sale .nieder, und sagten sehr ernst-

haft mit lauter Stimme: Ta lau yCTsing
tsyue das ist: mein Herr bittet euch, zu
trinken. Wenn nun ein jeder etwas« aus

seiner Schale getrunken hattet so»schrien
sie zum andernmalee Tsmgchaukanz trin-

ket alles aus- bis auf den lezten.Tropfen..
Diese Gewohnheit wird-wiederholet, nicht
allein bep aller Gelegenheitzum Trinken:

«

· son-



PMB 95

fpndern auch, so oft eine andere Schüssel
- auf den Tisch gesetzt- oder von den Gä-

sten ungerührtWird. Sobald eine Schüs-
sel aufgetragen ist: so knien die beyden Ce-
kkMVMeUMeisternieder, und bitten diessei-
ste, ihre Quay tse oder Griffelku nehmen,
und das neue aufgetragene Gericht zu ko-

sten. Der Tsong tu bittet sie zu gleicher«
Zekkz Und hierauf gehorchen sie;

- denn es

ist nothwendig,daß man von allem etwas

koste. E
s ··

. Die vornehmstenGerichte bestehen ans-
Ikin seßhujetgnumyegekwcktemoder gekoch-5
tem Fleische-nebst verschiedenenArten von

Kräutern, oder HülfenfrüchtemDiese
werden mit einer Brühe in schönenporzel-
länenen Gefässenaufgetragen, welchevon

einerleyGestalt und Grösse und beynahe so
weit , cis tief sind. Auf jedem Tischtru-
den zwanzig solche Schüsselng’esezt, alle-

mal vier in einer Reihe; so, daß siegegen
das Ende des Gastmahls eine Art von ei-.

nein Vierecke vorstellen. Diejenigen , welk-
che sie austragen,« empfangen sie an dem

’

untern Ende des Sales , wo sie von eben

so oielKüchenbedientemals Tischeda

sindckz»

na
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nach einander auf klackirten Eredenztelleni
Hineingebracht-und auf denKnienüberes

. chdctb
«

s

»-

um allemal nach dem vierten Gerichte-
vkmeuUnkeks’fchikdzwischen den Gängenztt
machen- wurde eine besondere Atti von-

Vrühe und ein Teller mit mazarinischen
Torten«·aufgetrasen,die aber doch einen
etwas andern Geschmackhatten, als solche
Tot-ten in Italien en haben pgegm.·. · Den
Beschlußvon altem machte eine Schale Thee»
Endlich endigte sichdas Gastmahl mit-isten

grossen Menge von Oankfagungen,»und
zulezt ging. jedenkay -«»-nachdeinsich die

Gästenocheinijierteistunde langktmterhala
anhatten.

-

:«; ;-s" ..

«

- .:
s

»N«
Die Tatareey welchesolchenstvaug

o,.
, nicht wohl vertragen können, haben,

eine grosse Anzai von-diesen Gebrauchenab--

geschaffet. JhrFleisch und ihre Fische sindl
zwar in kleine Stückchen-zerschnitten: ihres
Köchewissen aber-dieselbenso gut Ietzt-ersch-
kkm daß sie sichsehr-wohl essen lassen.

Wa;
s- Dje Tataxensbedienensichebenfoles

keck-. cher Griffel, wie-dieChinesen.. Jhe
re Tischesind.aber kleinem-.niedrig-»vie-,

.

— die



piysnpwifchsem Sie-sitzeat"?awjnichkMk
Stühkmästndern auf .K"üssmszs'undTepin
chem Sie haben weder-Tische«nochTeller-«
tüchkvxOstwchwanderm Hdnsraehj sddn ’ma«"ti
bey den Europäernfindei:-.sxs.

-

: Hier-wird .es-.nichtundietitlichksehnfüHat-«
einigeNachricht-vondensfstddntlicheirde«

, "

Speisen der Ehinefen,- und vöts denØess
richten Fu,geben-,welche NyPlchseisGEM-
reyen aufgetragen wes-dem f?

·

Ihr-e Mühen sind owns-» »Sie-netz-
mm dazu-wasserr- M .Meitienz,· IM-
che

Brüh-swisvssemsFleischesvktschiddMersThie-
re-, als- vomlSchweinmEVENansEmeEsi
and dergleichenp th gehackkesEnd-MS
geschnittene-IFleischwird-Jiw«ifoächen"Brü«-s
hen gekocht- Zu

-

allm« MAX-ten ihabetf
» si91verschirdeneArten von? Kkåmemf wfs

äuchWenstüchteu·,
« TMk ijf -"Euwpa.sähst

nubiw sfüwxsAus dseænssSavimendeb-
femsspmhsieMOeh GetckjeskMk Oft Mk
Gintcwkmxgedrauchiwird-«-Smk versag-
wrschsiesSchHssachenrsxmicxsgsefale
Wühseyxiäuwelches sie—7-.dasJ"-«erisisj"täits

MstssIDieranszösischmEschessmüww
LV Band. G ; stau-



jyzxz
«

sigunen , kgsodjkshinesen witz-wem-;
gern KvÆsfbsWhlschmeckendzurichten-köm-
xzejtuvdsssieitdpchxxsübxrtreffem

"·

Mgn seite-
kzmxmGIHUHÆRDNFMEWM. Both ,.

- wel-:

che auf IIZVMFeldern-;--und· vorzüglichittz

Des-«Pppvmzssschgvstongwachsetyx»und von

Weiß«VDCstKpmmehh:eiyesksgwsse-5Menge-
Gesichte zUbgreTtegkönnenpxsdjexfowohlist-

DGYSMALL-NM GEWA- 9 gqnz von-

einander unterschicdm ;sizkdi»»,-Mskmw
Cchyjttenesperätjddomsie-;damiin W sie

-verschiedene.Arten von Gewürzesodevifchavk
ßgxKråxttqrzrkindfkeBrühm werfen«

s
.

Die HERR-senzisch-en
.. demschweinesieii

Ge·-untexkixdkm.-Flesfchssmpksgallsenxüvcigesc
Thigzyenxdzm nahm«-« dasHauptzs
·Æxkzbgyz»ikhyenxjGaste-seyen: daraus. .sj Fast-

«

Mr- jedevsMuswiistthåsietIn seinemHag-
Te-..Schnelz . denn Schweinsteisch. wir-d

Qas-.gatxxe::-Jahr.h.indurchspk-.gegessm.-Es

ichwecktiwsssbasserskassdasiEurppåischez
· Mi-Les kkckmxkits-Der Welt nichts wisle

ckxmdevfeyvsialsssqmkChimsischerckSchw
ten-.

» x.Wild«--·:PXepD-tefieischwird .-mhxsch2
Ach NschsåxtzeksDie angenehmsteSpeise
unt-Erzallen Eberswelchekm .-

penxsastmzps;j.«;.«i «-T--" HEFT-H-
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im grosser-Herren am gewdhsnlichstenist-,
Gesicht intSchtveMszimmern und Vogelne-
-siern. Die-Zimmer werden im Sommer
Im der Sonne getrocknet, und mit Pfeffer
Und Muskake stark bestreuet , um sie gut
ZU erhalkemErstlich wer-den sie im Reiß-
waßer emgeweichk, hernach in-8iegensieisch-
brühegekochtund endlich gewürzk.«

Die Vogelnesterwerden längst der Küste
von Tong king, Java, Kochinchina u·. s.
w. hin , -an.den sFelsen --gefu»nden. Die-

—8usammensetznng.«derselben—s.s-besteht«,. wie

wan- gkaubt.«,iis aus« kleinen Fisch-hei- welche
«

die-Vögel, welche solche Federn haben,
wie die Schwalben, in den-: See fangen,

»

und vermittelst eines klebrichtenSaftes ,

der von ihren Schnäbelnherabteåuselt,
an den Felsen befestigen. Man hat auch
bemerkt , daß sie sich des ,an der See

schwimmenden Schaumes«bedienen,. wie

Die Schwalben Koth nehmen, um dieTheie
le ihVeVNester M einander-Zu befestigen.
Neu Und frischsehen die Nester weiß aus ;

sind sie aber getrocknet, so werden sie hart-«

durchsichtig,und bekommen eine- grünliche
Farben-. Sobald««die Jungen ihres-Nester

. « G 2
l

Ver-
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verlasseichWss sinds- dies Einwohner-. ist

»der Gegend-sehrgeschwind.,«ssie- herunter
zu nehiveviz Mbsznweilsen belud-In sie-da-
smit ganze- Barke-m- Sise gleichen sowohl
zin7dei Gestalt-YOU sitter Grösse-j·einer

überzuckertånEinem-, Junk- geme ändern

Speisen ieitfenaagpnethlszeshmahwenn

sie damit vermischetwerdknz -

-

·
·

;

Hiernåchsiweisen -Wscvtzm ,.-·.-.mid. di

Füsse vvtkt - VchieseM"" Wilddn igsThieren:,
kdie eingefalzen saus Siam-,-:gKmnbojv

"-

unsy-

der Tataisehgebrachtwerden jsvosksskeckerbjßk

chcn gehalten. Hierauf bringtxmanauch
Vögel:, .Hafen,

«

Caninichmxuud anderef
.

Thsiersiiisch, welche-s anchsm Or-

ten gewein. ists ."—Allk«-Speifensvvn . dieser
Art Kndkåbekthcknptin demgrbißtmStädt
tenvon China wohlfeiier., «·als m deu· ze-

fegveÆn-·Gegenden votrEubopa auf deni

Lande.«« Doch machen die Leute sich eilt
Werk-wägen-datans,« Pferde :und Hunde-
steifch Izu essmx wenn Mchsdifese Thiere
vor guter odek Krankheit-«Ums-fallen sind-.-
Ja, verzchrenkohnengmFen Katzen;
Ratteå,. twddevgleichwThimx »und diesd
werden sÆchskHssetttxichxtanfjivmStrasscfg

.. . ver-
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Verkaufsxij- Diejenigen, »Ehe-Hunde als-·
schlachten,müsse-nbeständigwie einem lange-z
Stabe-, oder- miteineePejtschxHex-sehen
fes-m-;ums.sich-vor den Anfäaeyxsveeübrtgey
ZUTAus-M Denn sielaner depsGefcbkev
Dem-UWklchetodt geschlagenwerden-· nan

,

oder vepsplgendie Spur der bereits erschlgsz
IMEW Und. fallen alle mit einander übe-e
die Schlächxer"her. . J—: .

,

- In Chan wächst-singeküer Kot-ne
doch erhalten«sicht-dje Ein-nehme ,.;. fonderz
lich in Idea- GUWssGMVQFsz-—-orsdentlQ
va-s.-M ;:S,eemachey.;auch Mitte Brich-e
chen vaxagzzzxdtesie über zdensByodengest
nes Topfesz, , in- weniger-»als --,e.i"ne-Viere
telstnnde Zeit-, fertig machen, Und ganz

weich-hinejnessem Die- Europäer backen
sie ein wenig an dem; Feuer. - Dieses
macht site-leichtund schmackhafe2«In del-.

Provinz Schob-stetig bäckt matt-dünneKu-
chen vmcszgizenmeblexwelche nicht-übel

»

fchmecken,.zumal wenn- sie mit gewiss-ex
Kräutern vermischet sind, »welche-.Lust July
Essen erwecken. Ausseebm gemeiam Kräu-;
tervv Wurzeln-kundHmsxufrücheemhabexs
sie noch-seienandere-.- ..die;.:wsEurem ges-d

Unbekannt,aber besser, als die Unsrigenfinde
G z Dic-
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Diese, uvdkdckszeiGmaches?überall dse

vornehmste-Nahrungdes-Volkes aus.
s« Navnrettsmärketan, daß die gemein-
sie nnd Mthlstes Speise durch ganz . Chi-
na Teu fetf«-das "1st,«WelscherBohnenteig,
genennet ·-werde. Man drückt die Milch
aus dsWVthenzpsheraus,« rühret sie um-
Imd verfertigetdaraus grosse Kuchen fünf
bis sechs Zoll»dick, die wietKåseaussehen.
Dersgatike Teig Iist so weiß-, sais.;Schnee.
Jsset man ihn rohs,—so ist er unfchmackhafk;
Wenn er aber-gekocht, und mit Kräuter-n-
Fischen und andern Dingen zugerjchtet
wird-, wiegemeinigtischgefchieht,2«·so«schmeckes
er sehr gut z—sonderkich auch, ..-i,ve·emxersin

Butten gehvatenjswirdxu-Manch«snaltrock-

nen sie ihn auch- VåuchemschnyUnd ver-

wischen ihn-mit Kümmelz -und«dieses ist
die besteArtsunter allem Es wird—eine

fast unglaublich grosse «Menge«davonver-

zehrt." Jedermann ißt dergleichen·,-von
«

dem Kaiser Und Von den Grpssewa die es

für ein«Leckekbkßchenhattenbe auf den

geringsten , Bauer-.-herunterssi jBiele . lassen
junge Hüner days-stehen« Man »kom-

überall ein Pfund vor- einen halbe-nStü-
·

ber
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w hab-us
-

und da diesem-gen,awelcher-ek-
gleichesszgessevsikeineVeränderung durch-
sdir verschiedenenWitterungenund Jahrz-
zeiken»dåbkhs"sitkde«n,«so bedienen ihrer
sonderljchsdke«Reifenden.

«

«

.

zwar ihr szgewshnlichchduHat-.
Tranks ""dVchtrinken, Ke auch oftm«v«·
Wein, der ans einerArt von Neissefsk-
machtWird, welcherabrrvofi sein Mak-
-fchieden«ists,s-denman za"«essknpflegt. Matt
hat verfchiösöneskGätüägeit

Z

Vdeka -" IMP«
auch. Mfchdenö Waxägktjz
Hierauf-z-gehdrt folgende : "M»an»läßt deit

Mein net-ItEinige-it anderns!Oi-kk’gen,-dir
hinzugethansiverden,zwanzig bis« Mysstg
Tage langim Wasser aufquölleiyhernach
kocht man ihm-bis er zu einem Breye ge-
worden ist.

·

Gleich darauf fängt er« anztt

Zähren,und bekommt oben einen vkeichtett

Schaum-,-swiesbeyneuem Weine Izu gesche-
hen psiegt.«z Unter diesemSchaume ist WH-
-rer-und lauter-er Weim- Das-klare und

kautere wird-sodann in wohlgepichte Ge-

fässeabgezogen-,undaus den ’.Hrfen,Wec-
.

che zurückbleiben,- sverferrigetman eine- Ark«

von Brandtewein,d’e·rzuweilkttstärkerist-
-. G 4 K

und



,z1nd,stY.«.phsh.;lkchteyentzündet,-- als der

jEuerTkschksxsxijjevdieuzKLEMM-»Volke

«gehi·ide-FLPJ-bezsgsk,hhstzarkgb.-,- ;; Ocrjenige,

jähssciksifhpkszkandarinenbedientzk, kommt
dirs gewissen Städer wo »man:jhy»vor

sthldpthvsßjchHält«·Derjenige;den man

ausssVuisipvm m Kyansmiipbringt- wird

kvpkzüslschPoch·s.geschåtzt.Dieses hat man

.,d.em,gUtMWassgyzuzuschreiben, --—we1ches
HIIUCUDasekbkkißudekss DOG-.detj«e«nis5, der

Ws Schau. shitsgfu-sinEhe-mass gebracht
swird, wir-d mehr-—gesucht, Weil er gesun-

sDePistkk-"s --
·

’

·,· Si"es.»haben,kezfneYou sehn starken

,Br-gndtexxxestx-k»yder,·abWeVZG-fszacw-Das- wiegt-INSECT--wiss-Echo e sieische
Obgezdsevwerd-en- soll- Und.welches

·

der

KCFTW·:Ka."8- Pisi- zUWeikett»Ja --t.rinken

prlegtesszskLEs:.b-x,djenensich»aber desselben
HwettigexsaÆexxdkuTatamc sdcnn es hat
einen .unanseythen·Geschmgck,.und ma-

chet leicht ..tr»unk«en.
- -

Sie— ·-habe-nauch
Koch e«in»eander-zsehrz-aussexovdentlicheArt

von Wein- .-der du«-derPvpvmkSchensiver-

fertigetz und Kau yang tsytzz . oder Lamms-

wein geneka wird-ex.Ex. ist-.s.eh.r«starck-

-

)

«

: Und
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Mo hat:.emeniunangenehmenGern«ch«S-:doch
MDT W-. VVVMMUchUnter Den Tataren MS

ew-:vvrxresiiches Getränkgehalten. Es

wjxds aber keiner davon ·in andere Länder
-—verfül)rt-.s

-

.

»

- «-

Die ChinesenHaben noch verschiedene
andere Arten von Getränke. z. Ascme
oder ChinesischerBranntewein Ek-- wirs-
nachsOsbeck,von Reiß gemacht, Mchkk
beinahe wie der. schlechtestefFuer und
schmecktnach nich-»Hierbesser-. - Die Chir-
nefepzmchen .?"T «;:g;und«steiiekmksbejif

Hin-e «Wetass,e Holl davon-T

birsdnprabergiebt Ogbeck ihnendeis Zeug-
niß,Tdaß»siedie starken Getränke: nicht -

misbranchemes- mdgte denn von fokchen
geschehen, welche-es Von den Europäern
gelernt-haben. . Während seines Aufent-
halte-s Unter ihnen:sah er unter einer sc
grossenMengeVoiks »auchnicht einen einzie·
gen betrunkenen Chinesem I

s Den Reiß-«dessensich-dieChinefenOzzzz
statt des-»Brodtes.bedienen,und der -'

«·

ihre VornehmsieNnhrungist, wiebereits

angemerckt worden, kochensie im- Wasser-

welchessie nnchhevablaufen lassen-nnd-s:t
·. — G 5 8 H
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gequoklene«««GVützegeneiwarm essen: TDie
Leute-. in den Bdten setzen sichum den Topf
herum,.jed.erbat eines grosse Theetassevdn

grobem Pdrkcellaim in welche sie mit eine-:-
Kelle die Grütze füllen. Sie führen die

Theetassemit der linken Hand zum Munde,
xmd hakkm zwischen den vordern Fingern
der rechten Hand zwey kleine beynahe eine

halbe Elle lange Stabe, mit welchen-vsie
sicheeine Tasse nach der ander-n in. HmX

Mund scharren. Dabei essen , sie eikmj

Bissen Speck, Fisch-«oder eine röthliche
Frucht, welche Feigen ähnlich,aber län-

ger- und fast überall gleich dick ist. Auch
bedienen fie sich seiner Gattung Grünes,
welches sie aus einer andernTheetasse und

mit dem Reiß zugleich essen. »

Die Arbeitsleute ·in
«

den Factorenen see
Hm sich; nachdem ein jeder feinen Napf
aus einem darneben stehendengrossen Fasse
mit frischgekvchtemReiß gefüuet hat, auf
dxm Hofe in einen Kreis, und verzehren
ihn , nebst den andern angeführtenübrig-U
Eßwaaren auf eben die Weise. .s

Die etwas Vornehmeresbedienen sich.
zwar wohl derTifchej nnd»Stühle-,vaber

—

. keiner
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WITTIschtüchW Messer, Gabeln ·«tvdet

Servietten, sondern Schnupftücherstatt der

letztern.s-·;DieMesser-sind--beyTischeunnö-
’

this- Weil sie niemals Brod essen. Fisches
Speck , oder ändereGerichtewerden vorher
ist-kleine Bissen zerschnitten",und eben wie
Die GaMUsUchenin besondern Theeschalm
aufgesessenLdffeekommen gar nicht vor ;
denn unter ihren Gerichten sind wede-

SUPPW noch Saucen oder dergleichen-
Zwey kleine Stäbesoor jede Person, und

nnieeineefchatmkaitseepfchW
thw messen-M sein-m chinesischen
Gastenale »die ganzeAnsialt aus. Sie
trinken bey dem Essen entweder Thee ohne
Zucker,« oder den oben erwehnten Samsug
Damit tractiren sieeinander so , daß.keie
ner seine Tasse-ausmnkt«,sondern der eine

dem .«ande’rnsfeine Tasse zum Grunde- führt,
und-ihn«t2rinkenläßt,, welches dieser mit

seines Sumsutasse «-eriviedert. Sie come-lis-
mentiven weder vor noch-«nach dem Essen;
Sie speisen-geschvnnoe, und thun täglich

. drei bis viermal starke Mahlzeiten. Ihre
Speisen sind nicht then-ev; und man-; sagti
daß ein Arbeitsmannoegs Tag ehe-Eise; 2

·- Ut-
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«

«"

2 Stübeescskspfszteben könne-; wenigstens »

wirdsesinerx dee yoms»T-heepsiückenlebt-
täglichmehr zU verdienten kaum im Stan-

Dkfeym It
·

-

- : -·

.,
-.1 «-

-
- sNendsieischwied. überaus .- selten ; hey»ih-

nen segessem Ziegen- Schaf- und-Nani-

nichenfleischeuchx.nue·selten-. Hasen und
. anderes Wildpret hat«-:unser Schriftsteller

vie gesehm s-Mau«fckgt«-»die Chimsensäse
sen-auchPferde ·,"«-:Hund-Hund Natzmsieifch«
Fröschewerden auf allen- ."G"assenverkauft-;
und sind ein besonderer Leckerbissenvor sie;
wiewol sie nur wenig von unsern gemei-
nen Frösche-:verschieden-sind. Ueberhaupt
aber sind Wurz«elwerk, Früchte»und Gar-

tenkräuter die vornehmsten Nahrungsmit-
xke dxx Chinesen, daher- auch das »Le-

überall damit angebauet -ist. -

. .

. Wassexsindeemanhiernicht aüders,ais

was aus dem Strome geschöpfetwird.

Die Leute müssenalso, in Ermangelang gu-
ten Wassers, das-schlechteauftochen, unb

es mit etwas Thee wohlschmeckeädeema-

chen,
«

Z
.

L

Theestrinten diesChiueser allemal ohne
Zuckerund«Milch. Jn der Stadtistxber Fri-

—

» sche
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stpekyänannoder Caurønthee, der-gebräuch-
lschstes-

«

Sie gebrauchen keinezTheekanMw
Mem nur einen Theekesse1,welchen siei
nmxihn länger warm zu hehaxken,. jzz ein

hölsemesFäßchensetzen; die Armen aber

behelfensichmit chergkeichmhölzernen-Fäß-
chen- Ohne einen memngenenzoderkzupferz
nett Therkesseldaan zu. .haben.» -.- H-»

Der ChinesischeWein, den unsere Osiiudik
MfahrerVkansdariznweinnennen, wixh ans
eines Frncht gepreßt-«deman . hka Vgufcn
nmneis,.i2nnd mic-ans-m «Wwbgn Mike-V
misexxzpzth scijchmeckxwwr Heu-WOC-
beck nnd seinen Gefährtenfo unanggthhm—.,
daß ihn-keiner trinkenmogte. 2;-z zxzzrzz

.- Bier und HalbbiserIwird hier zu Lande
nicht gebrauet, sondern das starke-Bien-
weslxhesman-in Cantonssverkaufhxkpmmsz
aus England in wohlverwahrtenGxiässenxx;
.i"3-Arr»a»ckoder RGO «ist;,.seitdem der

inschxszp Uns eingeführtwyrde-n.,durchs
gäjnssgkbxkatmts -«-DieferBranntewein
somit aus Goannd Yatgpia nach»«China ,;

wicdxaber nicht jn China-,an blossemNeißs

bereiten Es -·—i·stehnvikszuverm-uthen,z-,sdnß
er von Areca gemacht.«w.erde,.mit-DAM- .

.

. . Baum
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Baum TMIf PdktitgiesifchAraquer07heißt.
Sollte der Arrack von Reiß gebrannt wer-

den können-,so würde der Ehinefer diesen
Gewinn ohftfehlbavandern entziehen und

sich ZMVMDCM- Aber zu dem Arrack sind
UUssSVdem Reiß Und Zuckerrohre, auch
Cocosnüsseerforderlich.·So lange ihnen
aber Pipsefehlen; sind sie gezwungen , den

Arrack von solchen·"I.-Ortenzu holen,
die-das Vaterland dieser. Palmart sind-
nemlich Goa nnd«Batanin. Der Denk-Hm
Goaist schwächer,weislich, seltener und

gemeiniglich theuren Der Rack von Bas-

tavia weicht dem sFranzbrannteweine , ist
aber so verfchiedenj das er. bisweilen nvi

danken-Preis doppelt-schwächerist. Der

Wunschist hier vor-diejenigen, deren Um-

ständees verstatten»,ein täglichesRache
miktagssgetränkses I

-

« «—
.

Cassee trinken die LChinesernicht, als

nur«-bet)dM Europäern, ohnerachteis man

die Bohnen von Jana erhalten könntex Tür-:

tifcherTnbahwirdhier durchgängigvon

Alten und Jungen gemacht. Sie rauchen
AuchschleQßkskkundbaden die Pfeifean ei-

·

- nem Bande M dersSeitehången-.»L l

-« kekk '
«

·

Vier-



EWIZO s in

yosssssksssssssssssdsv
«

Vierter Abschnitt
« Von ihren Chehügduissmx

KeineVerbindlichkeitjivird unter daher-;
denChinefenvorstikssergeht«-»F

Impuls diejenige, wodurch sie verbundetk
werden ,-sichzu verehekichetj·.-Einem Va-
ter gereicht es einigextyassenzumSchimPka
Wenn«er nicht alle-»seine;skiixderUrheny
ThetsM- Etn Syhiå Eger ff Eies vomxykgjte
skiiisiiityewtchysweiiii ,r"k«eineErben hin-
tierläßt«,die sein Geschlechtfortpflanzen
können. Der ältereBruder ist Verhunden;
ob er schonnichts Von seinemVater erbet ,

diejünsgernGeschwisterutiterzubringenund
siezu,Verehelichen. Lebt der Vater nicht
mehr-·so muß er bey ihnen Vater-stellever-

treten; Stirbtdas Geschlechtdurch ihre
Schuld aus , fo«Werden-ihreVorfahteitpet
EHreiibezeugungmititdJPflichten betenka
die istien ihre Nachkdnimenzu erzeigeyverp
banden sind.« ;

«

—

«

·

""«
NEEHdiesen Grävdsätzenwerden bis-chi-

gungöiisder Kinder bep·ihrer Berti-fichka
-- me-
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gzxmgzszzgJOSMhegezogen-; fondkw dä-

Wal einer Fraukozypudem . Vater, oder

dem nächstenAnvörsbaädien zu. Dieser
. errichkecsp,·dW-chkr9Eh-spertragmspidcmVa-

ter ,
obw- Entst·»du-IF. nächstenA"üs»e·rwand-·

tktxpksMädchens«»Undzulet ihnen-Zusät-

ivissesckåywwegxcskxp:;«.8·k«ii.i.i-.inChiusiHei-as-

Tsthxxxksxgs,M«stgsbek--Dss-sssTMwird-z txmgijslekidem und W an-

BXLUDingsätxHEPs«Ld3Q-CäsictxttCngx-ip"e-zidet.«-
«

«

«

jSe HcßräfhknäjbefdrgeciZEISng
desseckzdesSohnes,, merckt any-COLE-
Schkjftstellepzan,, bisweilenin PRINT-U
dedisindhkjkkzpgka-iwxthnochAseMAka
dkpgxiehopensitt-Jsng

«

siny Måsissisevåssdxxesx
Was-.sckxxipwxgsxkkskpkgDesgl-wesssssxdsi
.z»;,x;3;;ß«,stse1xix-.dzenxKLEMMKoth-W

qjxdjexjj·;e·’xj«eZ«Spchtåygebohretlzwird ,

heste-«·.58.å·tjx,d·exIåkhjpkepyaxhensoll-M» sisdiåf
Tit-HEX-NYV.-;Hksks«?.Oskkkxhlifchgxhpbxsnspedskssz
hiexLW-xkstxkjfsschpn«Ader MAY-M
Yxcskis»nwvesxxxi;c»cskizjo»dassistsiissaögi
chexbxwmswx-—-:s·O-d3x«»weimsit-:Mgvpgis-.
imi kreinen SbBiWHäiköJ

»

fdethsezvxgekhktxs
ratheks.s3v»sszxx-tpskktos»-Hispgehi- ek zip-dien-
Vakezpz«de!erszkakksckiåcelpem
’- eiEE



skde Itz-

sich erachtet«schließtmit ihm wegen der.

Tochter den Handel, und setzet die Zeit
der Hochzeit fest. Bis an diesen Tag be-

kommt dess-Bväutigamseine Braut nicht zu
sehen.

.

.

Die Gewohnheit, das Geld , web-u Hat-·

ches bet) einem Heirathsvertrage aus-«
·

,

bezahletwird, zu den Kleidern der Braut

anzuwenden, ist unter Personen von ge-
ringe-n Stande gewöhnlich.Die Grdse »

sen , die Mandarinen, die Gelehrten , und

allereichexreueeüberhaupt-wendenvielmeh-
aus, aicidie Geschenke austragem die sie
erhaltene Ein Ehinese, welcher in gerin-
gen Umständenist,geht oftmals in das Fin-
delhaus, nnd bitter, daß man ein Mäd-

chen vor seinen Sohn auferziehenmöge,
damit er sie zur Frau nehmen könne.

Durch dieses Mittel ersparet er« das Geld,
wovor er sonsteine hätte ersaufen müssen.
Das Mädchenwird dazuangewbhnet, daf«
es. gegen die Schwiegermutter-diegrößte
Ehrerbietunghege, und man hat Ursache
zu glauben, daß eine solcheFrau ihrem
Manne untertbänigerseyn werde, als ei-

ne andere.

V Band. H Di-



»I« »Wie-

DieCkitzexfensindfo.begier»ies-Erkennt
Yintevzassew,

daß-.zdxeReiche-U- »welchekei-

ne Kind-esheben-»zuweilen - Wie-»Man
doch VWGHWsjkxgeFrauettwävexxsschwam
gek, und unterdessen insgeheim

einåinpaus demsSpetalehegen-,» welches ..l)ve ach
vor ihren-eigenenSohn ausgegebenwird.
Diese ijdernxerpen vor rechtmässigeEr-

ben HEHAIWDMLMQUND-MAYihre Wis-
senschaften- »An-even-;zy,chchaukm
und; Doctoren gemacht, » Dieser .«Vsppz»gg
aber wird den-en nicht zugestand-en, welche-;
öffentlichaus einem Spitale genommen

sind.. ( --

. Diejenigen-- welche-keine.wåpn1jchxErd
ben haben, nehmeneinmsSphwxpM ihrem
Bruder-; pder von einein Anverwandten-
ja-auchwohl Von einem Fremden,»-an Kin-
desstaxt an ,.· »und-»geben manchde den An-

verwandtennnch Geld vor ihre- Einwjllie
gungs ..-De,r..an Kindesstatt-.-Angenpmmmc
erhält-hierauf-»alleVorzügeeines. leiblichen
Sohnes- nimx den Namen seines Wege--
vaters an , Und wird sein«-Erbe«Iwenn der-
selbenicht»nachher-,noch»felhg Kinder.zeugt.
Und wenn er auchKinderwtu soerbetDoch;

. der
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,Y-pk.rkEsakaitOesstgxtsAttgkthymenexSvhmzxjt
zåhnübrigen-jwzglci;cl)en,Fheilpn;,s zes wazze
ksdseuxkscssdaß s zderVater zxorzßmxzrz- leihlichm
-»Sehn—.s,etwas,z;mehrthun-;wogxe,.z..spMEij
; fem Grund-bist es 2denEwng kgkxh ;ihxe

Gesetze «erlaubt,. Veyschlåieridmmpdxv
vielntehxphchezinsejgnderes

:

MEPde
rechtmässigenhalten zu ibtmcxy»;-Be-4)-:..Ex-
swålungOrt-seidensehen si.e;.ksow912!.at,sfihre
.Beschassenslxejtals auf ihre Gehn-cis ; DQØ
· hat ,mgn.-siitxngtzx wwkdstxx MEDwa
--xmxgigsggtWEIBER-II ·

»Dis-
·

.- ,

-·.
«

..; «

Hiastsxsariiepretcht hat-- Ohne KIND-ersin-
dohrmzuhabsm .

·

:.-«: iksxksze
« Weist die Frauenspepsytxzumjzemczls»Wir

»den-Mamxspersonev agesehen werde-IIxs va
werdens-»die-,Hejzr«atk)ekzzhxgsztzmztsxTrgueUnd
GlaubmxdexAntzenwandxkn.»dc-ssMädchcsss-
- vdsts Alter- Frauen akfchlosscn-«-.»--«we..lch.e;;:ssk.ch

— einzig damit bsschåfixgm-,:- solch-e- SIng-
.-·-zurMchtxisgkeiczzyk Ding-E "-;;Qie-»-,zElx-gxn
gsnd s«sehr·!oespngt-i.-.·-folche.Frqnexk durchs-Gy-
.schenke»dahin-zu bewkakksdqßssie expe.
2 vortheilhgfecAbbildung-»DuidepSchZbeW
; dem: WägzezandTdenkGeznüthsgabMer

Fp z
« .

-
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machen mögen. Doch trauet man ihnen
nicht zu Mo Wenn sie aber den Betrug
zu weit treiben: so werden sie deswegen

hart bestrafeto Wenn alles durch diese
uneerhändlerismenzur Richtigkeitgebracht
iste so bereitetman sich auf die Hochzeit
vors IUDM werden verschiedene Ge-

bkäuchebeobachtet.
- Die vornehmstenbestehendarinnen, daß

beyde Theile ehrerbietig sich .-nach"Den Na-
men des bestimmten Bräutigams und der

Braut erkundigen, und ihren Anverwand-

ten GeschenkeVon Seidenzeuge, Calico,
Speisen , Weine und Früchtenmachen.
Viele ziehendieim Kalender glücklichange-

wng Tag-e zu·Rathe, und diese werden
vor bequem zur Hochzeiterachtet. Oieses
Amt kommt eigentlich den Anverwandten
der Braut zu, welchen auch Ringe , Oh-
rengehänge,und andere dergleichen Kost-
barkeiten- zugeschicktwerden. Alles die-

ses geschiehetdurch Unterhandler, und

durch eine Art von Briefen, welche von

beyden Theilmeeschriebenwerden. Die-

ses alles aber ist nur unter gemeinen Leu-

ten gebräuchlich:denn die Ehebanoiiiise
vor-
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vornehmer Personen werden aus eine viel
edlere Und prächtigcArt geschlossenUnd

vollzogen.

.

Wenn der Hochzeitstagda ist, so wird
die Braut in einen Tragesesselgesetzt, präch-
tig geschmückt,und von denenjenigenbe-

gleitet- Welche die Mitgabe tragen, die

sie mitbringt. Diese besteht bey gemeinen
Leuten in Hochzeitkleidern,die in Kistenlie-
gen , in einigen andern Gütern, und im

Hausrathe, welches alles ihr der Vater

mitgiebt.- Ben ihr her geht »ein Sefdlsc
von··"gemie·therenLeuten ,

·

mit Kasus-und
Fackeln,« am hellen Mittage. Vor dem

Tragsesselher gehen Pseisser, Trompeter
uns-Trommelschläger:hinten nach aber ih-
re Anverwandten, und die guten Freun-
de ihres Hauses. Ein getreuer Bedienter

hat den Schlüsselzu der Thüre des Trage-
sessels; und diesen darf er niemanden ge-

ben, als dem neuen Ehemann. Dieser
steht in kostbarer Kleidungan seinerThüre,
um seine Braut zu empfangen. Sobald
dieselbeangekommen ist, nimt er· den Schlüs-
sel, dfnet geschwinddie· Sänfte, und ur-

theilet sodann, wenn er sie gleich zuvor
H z nic-
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"

-

«

ni(emaIs-ZechnT-hak,-ober mieihr glücklich
oder usislückkschseynwerde. 'M’anche"·sinds
mit ihtskmLöskNicht zufrieden, schliessen-«
diesSäuffefpgfefchywiederzuy«-fch·"ickendas

MVTHCIIObst-dM Ein-verwandtenwieder-
zfikückjUfijsziböllen«ciebej:Ihr Geld einbüse

T

sethla!»s"soxcheåKan gebemdmseynis
Weit man asersziewöhnlichgrosse Vorsicht:f
hierbey brauchst-,st --’geschie-hk1-sskchesssehvs
felien.s Wenn-sie BringtsaäRHekSänfte-
herausgestiegeniw so gehk"sieges-FREESE-
Bräutigamin den Saal hinein.

-

.Hie«rma-’T
chen sie vier Verbeugungengegen«den Ty-·’
efij das ist, HimMeIHoderGottzj und here

«

nachthyt sieBrxjütdasselbegegöisidieAue -"

verwandten-seFWwawisx Alsldami wird
·

siesfeiiferJMüiTtek«od·er?andern Frauenzim-
’

UYGEMWefchszudemFestemit -

eingeladen
sickdx"ühöplieferez-«jMit diesensbringk ske-
dW gar-ZEITTag UmerlSchmauseetund Lust-
barkeitett zug- Der neuverehiichxesTMann
bewirthetUtsierdessenseineFreujise in ei-

nem andern Zimmebe
«

—

.

"«s·"

OzbeczEs geschehenauch any--
derer-Schriftsteueean·,»inden«-über-

sz

deckten Böten ebenfacsHochzeiten",s'ksisexctje-
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Wdieser Gelegenheit sowohlvon aussew
ats innen ,. auf- » alle erdenklicheWeise ausre-

gefchmücktswerden-. -Sie stecken auf die-

Decke des Bootes-kleine Fahnen ,«. und hän-
gen Kronen-«TBlumen und FrüchtevonPae
piesr,

- und- des Nachts Laternen can« diesel-
bei-. Währenddieses hört man verschiede-v
ne musikalischeInstrumente, besonders aber-.-
dise Gungungzwelche-einallgemeiner Scher-
wenzelisst. -. .

«

«- Die wehren-Frauen werdensiohneouaaps
"

vieenmewsswsddsx .

«

.«

hekissehawzisbestehtdarinnen ,
2 daß«sie«einesn

Vergleich
-

mits ihren Eltern schliessenund

unterzeichnenyxworin sie versprechen, ihre
"

Tochter wohltsznslhalten.s«Solche zweyte
Frauen stehen«-völligunter der rechtmäßigenv
Frau ,·--.und-II verehren sie-.als die einzige--
Gebieterin-. des -«-Hanses.s-- Die Kinder- ,«.. die

von: jenen-«geboren-. word-en- sind , .

werden-

ebenfals tfals die ihrigen annefehen,«-nnds«
haben gleiches Recht . zusi- mein

-

Keine-—-
als UUV sie- führt-densRamenderMutter-.
Und wenn die wirkliche-Mutter stirbt, fo-
sind die Kendernichtverbundcea-,-due-Jako-

. H 4
V
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re lang in Trauertleidern zugehen, over

aus ihren Schulen wegzubleiben, oder ih-
re Aeniter und Bedienungen fahren zu las-
set-, wie ben«dem Tode ihres Vaters und
dessenkechtmaßigmFrau zu geschehenpflegt.-
Indessen erweisen dochnichtselten dieKine
der dieses Zeichen der Zärtlichkeit und

EHVGVVMUUQihrer wahren Mutter-.
Manche nehmen-—um den Namen guter

Ehemännerzu verdienen, keine Bkyschtä-·
ferinnen ohne die Einwilligune ihrer Frem,
unter dem Vorwande , daß dadurch die Aue

Zal ihres Frauenzimmer-Zzu ihrer Bedie-

nung vermehrt werden follee
«

Andere neh-
men nur eine zweyte Frau , unreinen Sohn
zu bekommen. Den Angenblikaber, wenn

er gebohresnist, und die Mutter desselben
der rechten Frau misfäle,wird sie fortge-
fchkkt- Und hat die Freyheit, zu heirathen,
wenn sie will; oder welches das gewöhn-
Ischsteist- sich selbst einen Mann zu ver-

schaffen. Die Städte Yang chewa und

Su chava in Knang nun sind deswegen
berühmt- Weil sie seine grosseMenge von

solchenBeyschläferinnenliefern , die über-»

all aufgekauft und dazu erzogen werPen..
So-
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Cis-wohl Männer als Frauen können-
wenn der erste Ehegatte stirbt, zum an-

dernmale heirathen, Und haben die Frev-
hkih sickzeine Frau zu nehmen, welche
ihnen gefaltzswenn es auch eine von ih-
ren Benfchlaferinnenist.Bey einer solchen
zweyten Hochzeitaber macht man nicht sp
sriele Umstände. Die Witwen sind- wenn

sieKinder gehabt haben, vollkommen stet)
und gar nicht mehr unter dem Zwange ih-
rer Eltern. Doch ist es ihnen nachtheilig-
tvenn see sich , Lohne Ross- Nokbssitz
demnawssverheiratheni Ein vornehme-s

Frauenzimmer hält sichverbunden, den übe

rigen Theil ihrer Lebenszeitin dem Wit-

wenstande mitbringen, wenn-es auch nur«

einige wenige Stunden in der Ehe gelebt
hat, oder nur erst verlobt worden ist.
Dadurch wollen sie zeigen, daß sie gegen
ihren verblichenenEhemann, oder gegen die

Person, mit der sie verlobt gewesen sind-
upch ein ehrerbietigesAndenken hegen«

Mit Frauenzimmern von mittlerem Stan-
de aber hat es eine andere Bewandnißs

Ihre Anverwandte (darunter müssendie

Anverwandten ihres verstorbenen Ehentanns
H s

Ver-



»Ist-:-
-

verstandenIwerdsiystwollewsgwteinen-Theil
vondeinkGeldekswiedeviszurückshaben ; das-Is-

siesihremsetstMTEhsmnnwgekøstethat-»und-i

lassen-siesgazxzftsvwiaig heirathen;..-..wenn-
sie-keine MCUUIkchEOErben hat. "-Oftmalsxs
zwingen siedieselbe anchivazms Ja manch- :

mal wird in der ein neuer Ehemann
ausgesucht-·-Und sdas Geld bezalet,- ohne
daß-cssid»das JgMUgstesdabonxweiss Hat :

die sFrau eine Tochter-Hi:-tsiesssie-szs.-uoch-,säu-.2
get: ssopgehtdieselbe mitsder Mutter-essend-
diese hat-, wenn ihres-eigeneAnverwandten «

nicht«-imStande sind, sie zu erhalten,
keinMittelsj sichivvnsdieser Unterdrückung-«

-

zns befkeyen,s "alss«.vaß.ss.siedie Anverwandt-

tczx;.ihres«sverstorbenen-Manneswiederum r

bzzghkek,-. oder garseinesBonzin ," das-;- ist-.-
eine Nonne ,·s«wird-. .-: Ein solcherStand-. ist«-«
aber so verächtlich-;-: daß sie ihn nicht ers-J

greifen-"kannr,-ohne-sich zu verunehrenes
Unter den Tatarensisi dieser Zwang-nicht«-
so gemein. Sobald- eine arme Witwe auf-.
dieseArts verkauft iswordensist : fo· wir-d sie
auf seinem Tragfksselzen

-

das Hans .- .-.il)resT

EhemannsgebMchtdesssJOasGesetz-—- welches -

verbietet-, Leim-»Mir--zuxsperkaufenscsehe-«
’

.

-

’

Ha noch
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nM-sihres—Trane-rzieituni ist-,-wird"zmreiäfi
sleek-"übertretenszso begierigsind sie, solches
Frauen-los zu werden.- Wird aber wegen «:

einer solchen UebertretungKlage geführt-;
so wirdder Mandarin deswegen bestrafet,

"

ihrenn
er«im geringsten dazu eingewilligetx

ato
;

»

F ·«
«

««--C«inenach den vorgeschriebenenGebräuesi

then ordentlichvollzogeneEhe kann nicht
wiederum getrennt werden. Weine-eins

Frau-Ihrem Ehemann ermaner- solkanet
er sie vserkimfensj L«

erörtkdeesstsykatrsirs
nisewsaberx welche ihre Frauen heimlich

«

verkaufen, oder sie Von andern schänden«
lassen, wie auch alle diejenigen,welchemit-«?

indem-Handel verwickelt gewesen sind-«
werden-durchdie Gesetze zu schwerenStraesv
fensVerdammt. Wenn sim Gegentheil den«

Ehemcinnsein Haus und seine Frau »Der--

lassen hat, nnd-drei) Jahre langweggeess
blieben-ist:—so - kann diese eine « Bittschrifts
beh den Mandarinen eingehen. Diesekönri

"

neny Zweit-itsiedieSachesreisiich untersucht-!
haben, ihr-die Erlaubnißertheilen, -eineU.·«

»

andern Mann «zu-snehmen."«g—«Wennsfie«scsk:ks.

-

a e
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alle die-seUmständenicht genau beobachtet,
so bekdmmt sie eine harte Strafe. Doch
giebt es einige bescnderessnfälle,worinnen

die Gesetze eine Ehescheidung zulassem
Dergleichen sind Ehebruch, welcher nber
seht selten ists WMU sie einander von Na-
tur nicht leiden können , oder wiedrige Ge-

müthsaktm haben; ausserordentliche Ei-
fersucht; Grobheit oder Ungehorfamz Un-

sruchtbarkeit und ansteckende Krankheiten.
Indessen sind Fälle dieser Art sehr selten

ausserunter gemeinen Leuten.

Es giebt noch einige andere Fälle, in

welchen die Ehe verboten ist , oder aufge-
hoben wird. Diese sind: st) wenn eine

junge Frau an einen jungen Mann verlo-
bet worden ist , und die Geschenkebeyder-,
seits schon überschicketnnd angenommen
worden sind: so kann sie keinen andern
heitethens 2) Wenn ein Betrug vorge-

gangen ists z« B. wenn an statt einer schö-
nen Person- die den Unterbändlerngezeigt
worden ist« eine häßlicheuntergeschoben
wird ; wenn die Tochtereines sreyen Men-

schen an seinen Leibeigenen verheirathet
werden svllz oder wenn er seinen Leib-

ei-
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eigenen mit einer freyen Frauensper-
son verkuppeln, nnd ihre Anverwandten
überreden will, daß ek ser Sohn, oder

ein Alt-verwandter von ihm sey. z) Wenn
Mr bürgerlicherMandarin in einein Ge-
schlechteaus der Provinz oder Stadt hei-
rathen will, wo er Statthalter ist. 4)
Wenn der Sohn oder dieTochter unter

Drr Zeit heirathenwill, da sie noch um ih-
ren Vater oder um ihre Mutter tranern.

Wenn sie sich noch vor einem solchen To-

desfalle—mit einander-verswchM-EW2
soz-
und der junge Mann, welcher eins von

seinen Eltern eingebüssethat, muß den

Anverwandten des verlobten Frauenzim-
mers durch einen Brief davon Nachrichter-

theilens Diese letztern halten sich deswe-

gen noch nicht von aller Verbindlichkeit
frey, sondern warten, bis die Tranerzeiit
zu Ende ist, schreiben alsdann an den jun-
gen Mann , und erinnern ihn an sein Ver-·

sprechen. Will er aber nichts mehr von«

seinem Versprechenwissen , so ist das Mäd-
chen frei), nnd kann einen andern heira-,
Ihrr-s »Ein gleichesseschiebtk»Ur «-

- Vater
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Daten kodik Number-.Anverwandtevinder
sGesangenschaftiistzkoder .«17ee1mdass Haus
«.-so,nstvon Einem-. nasses-ordentlichenUnglücke

chefallevworden»-·ist«.--Denn die Ehekann .

::nicht"FeherVollzogen-werden , als-bis der

:GefaUsMc seine Einwilligung darzu gege-
sb.en«hct;s.»Und alsdann hat man bey Der

szchzeit weder einen Schmaus, , nochnn-

4dere Freudenbezeugungem » »s) -.Diejeni»gen
Endlich Wache MS seine-Ach lefeschlechkc
sind, oder einerley Namenführ-MkFZMM
einander nicht heirathen, nnd- wenns .-sie

Hauchnoch so weitläuftigmit einander ver-

zwandt wären. Die Gesetze -:gestatten»auch
Nicht-»daßzwetx Brüder zweykssetzmestem
;1)e«iz;athm,,oder— daß ein ,Wi.twer seinen

sthn einer Tochter- von der —W,it1ve,:ssd'ke
;,ep’zur-Frau nimt, verheirathe«»Hm
Uebertretung des Gesetzes wird--:.in: allen

deesen Fällenbestrafte .
» »

Haw- DissUtfachen--die den Ehestand
»M- anHkij welche Navarette nus ih-
xen Büchern-genommenhat-, sind folge-n-

-

t) wenn s

die-Frau esme Blautertasche
ist kund-nicht aufhävtzuptapperwsz Hh sie

pf«on Jan-geverheirgthetgewesen-ist, tk--u,md
.«. ;

)

bereits
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Meers-Kinder nebshresnjhat. Der-Verfas-
iseeglaubt-. . ein solcher-gesctzlicherZorn wür-

kdwtxssEuropg - VMxxgrossenNutzen seyn.
Y—Ungchvxksamgegen. »dieSchwiegereltern.
:ZT.-)«-Wmt.t.ssiexetwas »in-DemHause-stiehlt.
4) Den Aussatz«-5) nnfruchtbarkeie. .6)-,Ej-
sfekfuchkk- Bey diesenGelegenheitsmerktpek
Verfasser an, daß-,-ida immer-«eine wehe-
geliebet wird, als die-.;andeee,siezniemals
ohne Misvergnügmlebenz und daßfkjch
manche zerhenken, » andere Habe-e in seinen

- «a.z««
- sQ--:.-,s-:· - MÄRCHEN

sie--«shxsjnk-Mavneselbsian- sdaßer »sich-·ei-

nesBeyschlåferinnerwerben sollte; und pa-
durch fetzte sie sichvon der Verstossung in

Sicherheit. Unter-gemeinen Leuten Ver-

i- pfänden viele ihre- Feauen zur Zeit den
Roth;.—und mancheleihen siegauf einen
Monat ans ,— oder noch länger,nachdem
sie einig werden können. .

; Diejenigen unter den Chinesem welche
Gewissmstagm abhandeln, sagen,

-

wenn

eine Frauuur die geringste schlimmeEigen-
«

schaft«k)-å«tte,so wäre«es recht und billig-·

wennwnsiezut Thüvslxinauxskixeßess»Es-e·
«

u
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tsu oder Tfe-tfe, der Sohn ihres Weltwei-

sen , Confucius,hat seine Frau mehr als

einmal vekstdssenznnd dieses haben auch
andere gethan- deren Namen in ihren Bü-

chern angeführetsind. Man rechtfertiget
die Alten-«welche ihre Frauen verflossenha-
ben, damit, weil diese das Haus voll Rauch
gemacht- oder mit ihrem wiedrigen Getö-

fe den Haushnnd zu fürchtengemacht hät-
ten. Jn solchem Falle behauptet man,
daß der Mann wieder heirathen tdnne.

VornehmeLeute aber, als der Kaiser, klei-

ne Kdnigeund Mandarinen, welcheBeh-
schläferinnenzu ihrer Bedienung hätten,
die ihnen ein Liebesopfer darbringen könn-

ten , dürften sich nicht wiederum vermäh-
len, wenn ihre Frauen todt wären. Doch
hat der Kaiser Schun chi, seine erste Ge-
mahlin, als sie schwanger gieng, verstec-
sen, und in ihr Vaterland zurückgeschitt.
Zweh Jesuiten zu Peting erzehlten dem Na-

varette, zweh tatarische Personen, Mann

nnd Frau, hatten sichvon einander geschie-
den, und sich anderwärts verheirathen

- Johann Adam schreibtan seine Ordensbrüe

der, die Tatarn behieltenihre Frau solan-
«



O

sie

g» bis sie Lust bekämen,eine andere zu
heirathen; und vornehme Leute tauschten
zuweilen mit ihren Frauen; so daß einer

die Frau des andern nähme,
.- In der Provinz Schan si hat man eine

lächerlicheGewohnheit. Sie ist die, daß
sie todte Leute mit einanderverehlichem
Dei Verfasserhat solches von dem Micha?
el Tklgeelheinem Jesuiten , der sich ver-

schiedeneJahre lang in dieser Provinz auf-
gehalten hai. Wenn es sichtrifft, daß
der Seh-Jedesein-»Str-; HEXEN-Lese-
agdepg Zeixspsierpene. soff-Herden
die Eltern-,einig, sie mit einander zu ver-.

heirathen. Die Särge bleibeninanchmai
zwey bis drey Jahre und noch-längerim
Hause stehen. Sie schickeneinander die
gewöhnlichenGeschenkezu, als ob sienoch
lebten , und alles dies geschieht mit vielem
Gepränge und mit Musik« Die Särge
werden neben einander gestellt und sie hal(
ten »vor denselbenspsdenHochzeitschmausund-

endlich werden sie·in einem Grabe bevgei
setzte »

Die Eltern werden von der Zeit an

nicht nur«als gute Freunde, sondern auch
als naheAnverwandeebetrachtet, wie«s — «

e

729

V Band.
(
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es gewesenseynwürden, wenn ihreKins
dennoch bet) ihrem Leben mit einander ver-

ehlicht erden wären.
«

Von den Ceremonien,die die Ehinefen
bey ihren Heimkhen beobachten, verdienen

noch folgende angemerkt zu werden. Wem-

beyderftitige Eltern einig geworden sind-
ihre Kinder mit einander zu verheirathen:

"

so gehen sie zuerst in den Tempel ihrer Vor-

fahren. . Hier zeigen sie denselben umständ-
lich an, wie der oder jener ,——-«:i,h.rEnkel,
von dem und dem Alter, vorhabe-, sichnnr
der oder jener zu verehlich-en,und wie sies
sich deswegen ihren Yeystandbey der Sache
ausbärhen. Ein gleiches thun die Eltern des

Frauenzimmers.
-

--

«

-
-

Der neue Eheman bringt « feiner Frau
ein Geschenk, und dieses nehmen ihre El-
tern zu sich, zuweilen aber geben sie-der-
Tochrer auch etwas davon. Wenn die El-

tern des Bräutigams das Hochzeitgefchenk
überfchickmtso wird es mit dem größten
Geprängefortgetragen, das nur möglich
ist. Vorher geht Musik. Alsdann folgen
die Tische-,deren jeder von vier Männer-n

asnfeine sehr anständigeArtgetragen wir-dk
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Auf einem davon liegt ein· Stück Seiden-

zeug , aus einem andern einige Stücke Cat-

tun, auf dem dritten Früchte, auf dem

vithMSpeiseU- Leckerbischenund Silber-
gefchkkkee Das Geprängeaber , und der
Lermem ist gemeiniglichgrösser, als die

Sache selbst. «

Sie wålen allemal zur Ueberschickung
der GeschenkeUnd zur Hochzeiteinen glück-
lichen Tag» - (Gemeiniglich an einem von

den neun Tagen des Reumonden) Wenn
ihren . venstoxbenenk Anverwandten davon

Bericht asbgestattekwoth-«ist: fass-dicken
die Eltern des Bräutigams einen Anver-
wandten oder sonst eine ansehnlichePerson
mit einer verschlossenenSänfte ab, um die

Braut zu holen. Wenn dieselbe»vor das

Haus der Braut kommt: so nimt diese Ab-

schiedvon ihren Eltern. Diese geben ihr
allerhand gute Vermahnungen, und hier-
auf steigt-ssiessivdieSånftes hinein. Da-

selbst findet sie. ein wenig Reis, Weit-sen
und anderes Getraide, um dadurchanzut
deuten , daß die Braut einen Ueberslußan

Gütern mit sichbringe- und- diaßdas Ver-.

mögen-und Einkommendes Mann-engdas-d· i kc3..«
o«

J2
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ihre Beihülfe,«vermehret werden solle.
Wenn die Beautin die Sänfte hineinsieigt :

so zerbricht-mangemeiniglich ein Ev, ob

schon solches in dem Buche von Anordnung
der CMUWMM nicht vorgeschrieben ist,

Juki
.anzuzeigen,s daß-«sie fruchtbar seyn

o e.

« Wenn die Braut in demHaufe des Bräu-

tigams angekommen ist« welches alsdann

kostbar ausgeputzt-und geschva ist- so
empfangen fu«-dieSchwiegerekkewxxmitak-

ler möglichenPracht und- Freundlichkeit
Wenn sie.ihre..Pfiichtengegen den. Himmel
und die sErve , stand gegensthresAnvertvande
ten und Bekannten-: Beobachter haben: so
fängt

-

sich der -Schmauskane».-»Die Männer

speisen inkidentsjnordern Theile des Hause-,
die Frauen aber in einer innerniAbtheilung.
Jn ver Nacht wird idie Braut"in die Kam-

- mer. des»Bräutigamsgeführet. Daselbst
findet stOTCUdeemTischeScheren ,- -8wirn,
thtun und- 2snndere Dinge ,«-- um anzudeu-
ten, daß siekakrbeitemnicht-aber mässigge-

hen 72
«

I «,
-

"-: «

-« Nach"«9iefenksTage.hekader Schwie- -

scccskcfitIMP;
«

Schwiegeuochchiernicht mik-

.·;.i .. J» der
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Izz-

Mzu jenem-bis sie todt ist ; wenn sieam-

« vers vor ihm stirbt. Ob sie schon in einem-.

Hause bey einander leben; sp«setzet er doch
niemals einen Fuß in ihr Zimmer ; und?
wenn sie—jaeinmal her-ausgeht, so verbirgt
et sich oder geht«Weg« Nichts-inneAndere-

wandtenhaben Erlaubniß, allein mit eine-ei

FMUZUredenx - Die Vettern, welche jün?
ger sind als«sie, können es thun: Denn

diesen trauetiman nicht zu, daß sie sieh-.
frechgegen sie aufführen werden«- -s Anderes

aber , älter s«

sind.,s-issalses»eineclehek
Frau ,« Mmesssnichtxxehun e-» denns ,

. J.sbeek
fürchtet-F-—sie..möchtensich ihres Ansehens-«
zu ihrem Vortheile bedienen , und etwas-

unerlaubtes von ihr verlangen. Die Frau--
en gehen des Jahres einigemal aus, um

ihre Eltern zu besuchen, und darin besie-
hei ihr ganzes Vergnügen-, das sie haben.f

Wenn sie merken , daß sie schwangen
sind : so gehen sie in den«Tempel ihrer-Vor-
fahren, melden diesen ihreUmstände, unds

bitten sich ihren Beistand zu einer glückli-
chen Entbindung aus. Wenn sie nieder- -

gekommen sind: so gehen sie wieder dahin-
staMU ihren Vorfahren Dank für ihre.glück-

cU

»F z liche
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liche Entbindung ab, und bitten sie, das

»Wind zu erHalten. Einige Zeit hernach
bringen ssie das Kind in eben diesen
Tempel- danken den Verstorbenen, daß sie
essbis hiehefbewahvet haben ; und bitten

sie - es ZUAMM Veifern Alter« gelangen zu

lassen.

Mär Wde ihtten ein Sohn geboren,
Tagt eM anderer Schriftsteller, so ge-

ben sie ihrer Art nach grosse Gastmahke,
und . bewirthen diejenigen non ihren

Freunden, welchenebst eingereichten Gek-

schenkenGlück gewünschethaben. Den

dritten Tag , wenn das Kind gewaschen
werden solt, ist die Ceremonie noch grös-

ser; sie speisen alsdann unter andern be-

mahlte Ener, welche die Großmütter schen-
ken, Confect und andere Geschenke.
« M

Die Eltern geben ihrem Kinde bey
pe. der Geburt den Namen des Geschlech-

- tes , welcher allen den gemein ist , die vdn

einem Stammvaket abstammen- Einen Mo-

nat hernach geben sie ihm einen andern,
oder Milchnamen, wie sie zu sagen pfle-
gen. Dieser ist gewöhnlichvon einer Blu-

me, einem Thiere, oder and-ern solchen
-

k
.

Din-.
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Dingen-hergenommen. Wird das Kind
in die Sehnle geschickt; so bekömmt es

abermals einen neuen Namen , welcher mit

dem Geschlechtsnamen verbunden wird-
und bet)diesem Namen ruft man es; auch-
Wenn es zu einem männlichenAlter gelangt
ist- so nimmt es unter seinen Freunden
Noch einenandern Namen an. Diesen be-

hält es, nnd damit unterschreibt es sich
in seinen Briesen oder-in andern Schriften—
Mit einem-Worte, so oft Jemand etwa
eine ansehnlicheBedienunaevyälthkpzost
nimi er rasch:einen-—andern Namen ver-
seinemNange und seinen Verdiensten ge-

mäß ist. Und dieses ist der Name , »den

man, wenn man höflichseyn will, brau-

chen muß, wenn man mit Jemand redet.

Eine Person von weit höheremRange könn-

te ihn noch wohl bey seinem Geschlechts-
namen nennen.

·

Navarette versichert, die Sodomiteren
würde in Chinasehr häufig-getrieben; Jun-
ge Knaben- Welche dazu Dienste leisten-
gehen wie andere Leute gekleidet; jedoch
sehr bunt und munter, und heirathen nie-

mals. Läßtsichein Frauenzimmerschwä-
I 4 chmx
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chen ,- so Pin sie, wie Ogbeck erzehttkvon

ihren QBEMUUfden Markt geführt,"und·

an die Messtbietenden verkauft. : s» .

HHNKWMPHHHMVPEH
'

!

FünfterAbschnitt.
Von der Trnuernndvon HdenLeichen-

-begräbnissen«derChinefem

Das ganze Gebäude der Chinesischen
Regierungstunst ist auf die kindli-

che Ehrfurcht erbauet. Die alten Weisen
dieses Volkes geriethen deswegen auf die

Gedanken-, -dnß,die Ehrerbietung , welche
junge Leute-denverstorbenen Anverwandten
erzeigen sähen, als ob sie noch lebten, fie
bey Zeiten zu« der Unterthänigkeitund zu
dem Gebot-same angewöhnenwürde , den
sie ihren UPchlebenden Eltern schuldig wä--

ren. In ihrenBüchernvon den Cerenw

nien,»tmdM ihren andern Hauptbüchern
werden Euchs-deswegendie Ceremonien,
die man in Ansehungder Todten zu beo-

bachtenhat, sorgfältigangeführt;indem
sie
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ßesvondenen, welche zu· der—herrschenden:
Religion gehören,beobachtetwerden,wel-·

ches die Gelehrten oder die Nachfolgerdes,

EVUfUciUssind. Die übrigenSectewhivc
besiebmdiefe Eeremonienzsie vermengen
sie aber Mit gewissen abergläubigenGr-;
wohnheiten. —

,

«

. Navarette erzehlte nach dem Bei-New :

che von den Gebränchennähmemeint-W
»

den Menschen, wenn er dem Tode nahe,
wäre, aus feinem Bette heraus, und legte-
ihn »aufdies-Erde v-«»Damit-« daselan seine-
Txagexeiwivenswh

· ««wvs er« saMfMtgen
hätte; Zu leben. Auf gleiche Weis-e legen
sie ein neugebohrnes Kind auf die Erde,
Um zu zeigen, daß man dahin wieder zu-

rückkehrenmüsse, woher man gekommen
-fey. Sobald der Mensch-todt ist ; stecken

— sie ihm einen kleinen Pfiock in denk Mund,—
damit er sichnicht zuschliessenmöge. Dar-

asuf nimtseiner von den« Anverwandten die

Kleider des Verstorbenen , steigt damit auf
den Giebel des Hauses-, breitet sie daselbst
aus, ruft die Seelelaut mit’Rainen, und

bitter fie, daß sie wieder zurückkehrensoll.
Alsdann steigt erwieder herunter-. und

J 5- breitet



lass HWÄ
«

"

f«

breiterdie Kleider über den verblichenen
Körper-se Hierauf wartet man drey Tage
lang-« ehe man ihn in den Sarg legt, unt

zu sehen- Vb ev wiederum aufstehen werde.

AMEWHM OMU thut man dieses aussen
vor-»derThüredes-Hauses. «

:

Das Rächsteist- daß man einen Stab
Verfektigeki Welchen sie Chuna nennen-
damit die Seele etwas-«haben möge , wor-

aus sieruhen oderniederknien könne. Die-

ser Stab wird in den Tempeln der Todten

ausgehån9t.Man verfertiget auch Tafel-
chen, welche die Missionarien die Tafel-
chen der Todten,- die Chineser aber die Thro-
ne unddie Sitze-der Seele nennen. Denn

sie glauben , die Seelen ihrer verstorbenen
Freunde hielten sich daselbst aus, und näh-
reten sich von dem Geruche der Speisen ,

welche-daselbstfür sie hingesetztwürdem
Der Verfasser hat»»diesesin ihren Büchern
gelesen- Und mit angehört,wie sie solches
erklären. Das dritte was sie thun, ist die-

ses, daß sieGold- Und Silbermünze,Reis,
Waitzen und einige andere kleine Sachen
in den Mund des-Todten stecken, welcher
um deswillen Vssengehalten wird. , Rei-

ehe
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che·und vornehme stecken Perlen hinein-.
Alle-diese Gebräuchestehen m dem Buche
von den Gebrauchen,Und in dem Buche
Kat) ju- Welches Confuciusgeschriebenhat«

Es ist Unter den Ehinesengebräuchlich,
daß sie- wenn eine Person gefährlichkrank
liegt- die Bonzenherbeyrufen«,damit sie
vor dieselbe beten sollen. Diese stellen sich
hieran mit kleinen Becken, Schellen und

andern solchen Dingen ein, und erregen
damit Lermen genug, um den Tod zu bee«

schleunigem Sie geben«-aber-vors-,-,zdjieses
belustigesden·-Kranken·,und ändert-seine

Schmerzen. Wird es mit den Kranken
schlimmer, so sagen sie, die Seele seyaus-.

gegangen. Um deswillen laufen, wenn

es dunkel wird , drey bis vier Von ihnen
eilig herum, haben ein grosses Becken , ei-

ne Trommel und eine Trompete ,. und-su-
chen die Seele. Wenn sie über eine Gasse
gehen, so halten sie ein wenig inne, spie-
len auf ihren Instrumenten , und gehen so-
dann weiter fort. Hievon ist unsers Ver-

fasser ein AugeMUge gewesen. Auf glei-
che Art , und in eben der Absicht, gehen
sieauf das HFeldhinaus, singen , betend,.

«

un



140 END

« und-machen ist-den GebüscheneiefGetöse
mit ihren Instrumenten. Wenn sie nun

etwa-eine gVDssO«-"Biene,. oder eines Wespe
finden-«sV Wagens sie dieselbemit vielem Ge-
rävschk Und grossenIFreudenbezeugungenin
das Haus des Kranken-—geben vor,

· die-

ses «sey-seive-»See1e-;und steckten sie ihm,
wie man dem Vexfnssevgesagt hat , in den

Mund-s .

.
--

see-Es ist unter den-Datum gewzhkkjch,
daß, wenn ein Mann stirbt, eine von-sei-
nen Frauen sicherhenkt, um ihm auf sei-

ner-Reise in die andere Welt Gesellschaft
zu leisten. Jms Jahre t..668 starb ein vor-

nehmer Tatar zu Pe«ting-.»Eine von-seinen
Beyschläferinnenkdie 17 Jahre alt war ,

fontexdieses Zeichen ihrer Liebe gegen ihn
ausüben. Alleinihre1Anverwandten, wel-

che angeseheneLente waren, entbehrten sie
ungem. »Sie überreichtendaher dem Kai-

·

sek eine Binschrifh und baten ihn, er mög-.
te sie diesmal von-der- unter diesem Volke

angenommenen und vangeführtenGewohn-
heit freyfprechmz "·

Diese -unme;nsch1icheGe-
wohnheit wurde daher-:- abgeschast«,und

verordnet, daß-siekünftig nicht . mka he-

obach-
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obachtei.«·-werdensollte. Die Ehinesenha-
ben eben diese Gewohnheit;sie ist aber un-

ter ihnen nicht so gemein, und auch von

ihren Weltweisennicht angenommenoder

gebillkgek Wordem Zur Zeit des Verfas-
sers wurde der Unterkönigvon Kanten krank-
Als er nun dem Tode nahe war , ließ ex

diejenige von seinen Beyschläferinnen,-die
er am meisten liebte, zu sichkommen, er- -

innerte sie an die Neigung, die er gegen
sie gehabt hätte,- nnd-verlangte VHU WIT-
daß sie-ihm GesejslschaftsHW-»soine..:--Sie
verspielt-hessxmnmerhenkte sich ·,«-WIND- ek«

Wcro .

—

--«

. Ehe man den Körperin den Sarg legt-
wird er gewaschen; und bey dieser Gele-

genheit beobachtetman seltsameGebrauche-
Andere sagen, man wüschedie todten Käse-

per nur selten; man zdge dem ver-bische-
nen Körper seinebesten Kleider an-, legte
übers--ihn-, M Zeichens-.seiner Würde ,. nnd-

hernach legte-man ihn in »den Sarg.
"

Die-—
·

fenlgsssensie »sich-«aewdhnkichnoch bey ih-
rem Leben machen;

-

Diejenigen , wel-du Hau-

che nicht mehr xals neun bis zehnPi-":.«s
stolenj in ihrem Vermögenhaben ,- »Aus-I- l
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dieses Geld auf einen Sarg , wohl zwan-

zig Jahre zuvor , ehe sie dessen benöthiget
sind, und betrachtenihn als den schätz-
barssten Hauskakhin ihrer Wohnung. Der

Sohn verkauft oder verpfåndetsichmanch-
mal selbst, um nur Geld zu bekommen,
damit er einen Sarg für seinen Vater er-

langen könne. s

—

»

.

Am-
- Manche Särge sind wonkdsilichem

Ums Holze verfertiget. Einer davon ko-

stet.zwdls, zwanzig, funfzig, hundereDus
raten , und nochmehr. Die grossenMan-

darinen schenkenzuweilen aus Menschen-
liebearmen Leuten-. ein Dutzend oder zwan-

zig Såkgez denn sonsten wird ihr Körper,

wenn sie keinen Sarg haben, verbrannt ,

wie bey;den Tataren geschieht. ,

Diejenigen , welchesichnoch bey ihrem
Leben einen San anschaffen, stellen an

dem Tage , wenn er in das Haus gebracht
wird, - eine Gastekey"M. tSte behaltenihn
viele Jahre lang W «den.Augen,und le-.

gen sich manchmal gar hinein. Der-Kai-
ser sogar pflegt sein-en Sarg einige Zeit in

»Hei-demPallasis zu hubenok Die Särge
Des dererjenigen, welche-»sichinganzleid-,«

'

ci-
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nchen Umständenbefinden, werden« au-

splankenverfertiget, die üka einen halben
Schuh dick sind- -und dauren lange Zein-
anwendixr werden sie auch mit Pech und

Harz wohl verllebet: von aussen aber la--
ckiretz so- daß kein übler Geruch hindurch-
dringen kann. Manche sind mit schönen
Schnitzwerke gezieret und vergoldet. Mit
einem Worte, manche reiche Personen wen-

den dreyhundert bis tausend Kronen auf
einen Sarg von kdfelichemHolze, der mit-

mancherley Bildern nndSchnitzwerke aus-

geziert-M - E ·

-

-

In den Sarg legt man eine kleine Nase-·

Maeratze, ein Polster, ein Küssen-Ums
und Tachtezu Lampen. Alles dies ; diene,
die Feuchtigkeit einzusaugen, welche aus

dem Körperherausdringenkann. Eiter-inais
»

anderer Schriftsteller fügthinzm aufde«
den Boden würde aus eben dieser Ursache
Kalk gelegt ; das Küssenoder der Kamm-
der hineingelegtwürde, diente dazu, daß
der Kopf hoch läge, und das Leere ausge-
füllcc Wükdcs

"

-

s ".
"

Man legenncheine Scheere hinein,»N«-«
nm die Nägeldamit

abzufchneiden,·k·k«7ds, Mk
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Und Vor den Zeitender Tataren fügte man

auch Kamme hinzu, um das Haar damit

auszukåmmewDas abgeschnittene von

den Nägeln- die man dem Verstorbenen
beschnktkenhat-, spbald er Verblichengewe-

sen ist- Wka M kleine Beutelchen sgethan,
und in die Viel-;Winkel gesetzet. Alsdann

loer sie-Und legen den Körper mit gross-
semGeheUleUND Befchreyehinein.
-« — Nach ihren Gedanken würd-Yeseine un-

erhörteGrausamkeit seyn, wennHMU ej-

nen todten Körper bfnen, das Herz und

das Eingeweide herausnehmen und jedes
besonders begraben wollte. Auf gleiche
Art würde es etwas-seltsames vor sie seyn,
wenn sie sehen sollten, daß die Todten·ge-

deines-, wie in Europa , auf einander ge-

häufetxwürdem Sie begraben auch des-

wegen znichtmehrere Personenin ein«Grab;
wenns- Mch —-Uak)e.—Anverwandte. sind, so
lange das Stab noch-seine Gestalt behält. ,

«

-. . Das Tya Oder feyerlicheLeichenbegånge
niß .- welches --sie--dem..V»e.rst.orbenenjhalten ,

WähketVVDMMchsiebenTage lang-«-wofern
sie nicht durchseinkckgegründeteUrsache be-

wogen Werd-IV —1!iefe·8ahlmit brennt-re
- unter
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ynteezu setzen. Alle Anverwandten und

Freunde stellen sich ein , welche sorg-
fältig eingeladen werden, um dem Ver-

storbenenVieletzke Ehre zu erzeigen. Die
nächstenAnverwandtenbleiben in dem Hatt-

·

se bwfnmmem Der Sarg wird in dem

vornehmsten Sale ausgesteaet;«und dieser
ist mit weissemStoffe behängt,der manch-
Mal Mit schwarzemund veilgenblanem seide-
MU Zeuge, und mit andern Trauer-zieren-
then nntermifchet ist. Poe den Sarg wi .«

ein Tisch hingesetzt, nnd stellt ni s-

dns Biidniß ver- ·-Verstorbenen.
«

Es wird

quchs wohl sonsten etwas«geschnitzteshin-
gestellt, worauf sein Name geschriebenist.
cDieser Name käme,nach Navarette, in
ein kleines Kästchen, mitten auf den Al-

tar, der auf den Sarg gestellet würde).
Dazu kommen Blumen , Näuchwerck,und

zu beiden Seiten angezündeteWachs-
kerzem

Navareete merkt an, ehe man den Neue-.

Todten b-eweinte, würde ein Schüs-"t»"«
selchenoder Näpfchenmitten-in das Zim-
mer gesetzek.

«

Alsdann beobachteten die

Bonzen einige- Gebräuchezhieran sek-
- v.Bande

l bra-



«- des-Mis-
,, xzcheiisie ess, »und spräche-tesie««öfneten
kdiePfOkkMdes Himmels. Nachher fin-
gen sich»dkse·Trau-er-klagenan; und der

Sarg-EVENUnter einer grossen Menge
»von Gebrauchen-izugenag-elt-.

f

«-

ouhati HIMMSEMwelche sauf seine feh-
« ersltcheArt ihr Beylseidbezeugenwol-

,len-, begksåssmden Verstorbenen so, daß

He sich verschiedenemalen--pok-dmTische
zur Erde niederwerfen. Hierauf-setzensie

HernachWachskerzen und Räuchwxxk»,
as sie gewöhnlichmit sich bringen. Be-

sondersvergiessen gute Freunde bey diesen
GebräuchenThrånen, und heulen mit lau-

ter Stimme. sWährend der Genügeleie
stung dieser szlichten, kommt der älteste
Sohn, in Begleitung seiner Brüder, hin-
ter-Iei31emVorhange hervor,«der auf der

. einen Seite des Sarges hängt, kriechtauf
den Boden hin; vergießt Thrånen, und

beobachtet ein tiefes und trauervolles Still-

schweigeUOHinter dem Borhange lassen
die FMUM VVUZM zu Zeit ein sehr kläg-
liches Gefchkey VM sich hören.

«

-

«
Ngch Endiqungdieser .Gebränche,steht

man aufs - EIN Weitlåuftigersinverwaude
-

«

Akti-
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ter von dem Verstorbenen, oder sonst ein

Freund, der mittrauert, Und die Gäste an

der Thüre- Wenn sie hineinkommen , em-

pfängt, nimt nun auch die übrigenEhren-
bezeUgUUgM gegen dieselben auf sich, und

führet sie in ein anderes.8siinmer. Hier
feizet er ihnen Thee vor , zuweilen auch gee-
trocknete Früchte, oder andere —Erfrifchuns-
gen. Hernachführt er sie wiederum an-

ihre Tragsessel.
"

«

. Diejenigen, welche nichtweit von der

Stadt wohnen .,

«

beobachtenkhjezfe. Gedrän-

che in eigenes-; Person; -—·und« diejenigen,
welche durch den weiten Weg; oder durch.

«

eine Unpäßlichkeitdaran gehindert werden,
schickendoch einen Bedienten mit ihrem
Besnchzettel und mit Geschenken, und las-
sen sichdurch denselben entfchuldigen. Die
Kinder des Verstorbenen , oder wenigstens
der älteste Sohn-, sind nachgehends ver-.

bunden, alle diese Besuchezu erwiedern.
Es ist aber alsdann genug , daß sie nur

vor der Thüre eines jeden Hauses gehen-:
und durch einen Bedienten einen Besuch
zettel hineinschicken .

» .-

Kz Alle
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Alle« Anverwandte und Freunde des

Verstorbenen stellen sich zu gehörigerZeit,
am Tage des Leichenbegängnisses,ein.

Männer machen den Anfang des Zuges,
die verschiedeneBilder von Pappe tragen ,

welche Sklaven- Toger, Löwen, Pferde
und dergleichen vorstelleny Hierauf fol-
gen verfchiedmeHanenpaartveise. Manche

tragen Fahnen- Flaggen und Räucherpfane
nen mitNäuchwerke.Andere stimmen auf ver-

sfchiedenenmusikalischenInstrumenten Klage
lieder an. An einigen Orten wird das Bild-

niß des Verstorbenenüber alles übrigeerha-
ben; und fein Name, wie auch feine Wür-

de, ist mit grossen goldenen Buchstaben
geschrieben. Hierauf folgt der Sarg un-

tweinem Traghimmel, der die Gestalt ei-

nes-j;rundenGewölbes hat. Dieser Trag-
himmel ist von veilgenblauer Seide , hat
an den vier Ecken weisse seidene Büfche
oder Quasten, und diese sind artig mitgole
denen und silbernenSchnürchenuntermi-

fchet. Das Sestelle, worauf man den

Sarg setzet, wird von Männern getragen,.
deren Anzal sichzuweilen bis auf vier und

sechzigbeläufto An der Spitze der übri-
:. .« gen
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gen Söhne und Enkel geht der ältesteSohn
zu Fasse hinter dem Sarge her, ist mit ei-

nem hänfenen Sacke bedeckt, lehnet sich-
quf einen Stab, Und geht ganz gebückt-
als ob er unter seiner Betrübnißversinken
wollte. Hierauf folgen die Anverwandten
und Freunde, alle in Trauer. Alsdann

siehtman eine grosse Anzal von Sänftem
die mit weissem Tuche bedeckt sind.. Da-

rinnen sitzendie Töchter,Frauen und Skla-
vinnen des Verstorbenen, und erheben ein

grosse-ZGefchrew ; -

’

«

Ein anderer Schriftsteller- beschreibt »M.

einesEhinesifche Leichenprocession,die -

er selbstgesehen, auf folgende Art. Diese
Leute hatten ihren hölzernenGötzen in ih-
rem Gefolge. Voraus gingen ein paar
Chineser mit kleinen Fahnen; diesen folg-
ten die" Musikanten mit Pfeifer und an-

dern Instrumenten, auf welchensie sich
dann und wann hörenliessen. Hinter den
Musikanten wurde der Abgott , so ein ver-
goldetes Menschenbildist, in einem Palme-
kin getragen; auf welchen der Sarg , der

auf einer Bambustangm getragen wurde ,

folgte. Die leidtragenden hatten-weisse
K z

«

Tu-
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Tücherum dqudese. Wenn sie die Lei-

che in das Grabgesenkthaben , so legen sie
ein paar Steine auf dasselbe, und überdetn

lzumunterhaltedes Todten, und zur Ver-

söhnung des Wissens-,Reis , Früchte,Thee,
fGeldu. d. g.

’

Sie stellen , fährt eben der

«Schrifkstcllev·fort,auch auf den Böten mit

·allerley Instrumenten Musiken an, und
rudern mit denselbendesAbends den Strom
auf und nieder.

«

—

Zu Hak- Die Gräber sind allemal aussen vor
«

den Stadien , und, so oft es gesche-
hen kann, auf erhabenen Plätzen. Es ste-
hen gewöhnlichFichten- und Cypressenbäuk
me rund unt dieselben gestanzt.

·

Etwa ei-

ne Meile Von jeder Stadt trift man Fle-
.ck«e-nk,Dörfer und Häuser an , die hin und

wieder zerstreut liegen , und mit kleinen

WäldchenoderGebüschcnuntermischt sind.
Man sindstauch eine grosse Menge Hirsch
die mit Daumen besetzt, und mit Mauern
TumgebensiulnDieses sind ebenso viele

verschiedeneGräber, welche eine nicht un-

angenehme,Aussicht gewähren. Die Ge-

stalt der Gräber ist nach densProvinzenver-

"schiedcn.«Sie sind grdsteniheiksganz festl--

·

,
er
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her- geben-t-.- Und sehen wie ein Hufeisen-
etns. Siesind weiß übertünchet,

und auf
den VornehmsteinStein wird Der Geschlechts-«
name eingegraben.

- Die ChkmsischmGräber, sagt ein

anderer- Reisebeschreiber, wenden an

den Seiten der Berge gemacht, nnd sehen-
aus wie Eiskellers Sie sind.an beiden-,
Seiten mit Steinen erhöhet,nnd anstatt
der Thüre stehet ein EnufgerichtetervStein-,
in welchen das Gedächtnißder Verstorbe-
nen mit grossen chtmäfchenggBuchstaben»ge-

Osbeck..

ssssAx "eLenkewegnügensichs-damit-youdet-
daß sie den San in Gestalt einer-U -

Spitzfäutefünf bis sechs Fuß hoch mit
Spreu oder Erde bedecken. Manche see
tzen ihn in einen Ort, der ,. wie unsere
Grabmählth- aus Ziegelsteinen erbanet issz

DESGWssen nnd die Mandarinen bauen

the Erschwan eine..prächtig-e-Art-. Sie

machen ein Gewölbe,darein setzen sie den

Sarg; über denselben "«machen-sie einen

Haufen von zugerichteter Erde ; in Gestalt
eines Hntes, gegen zwskfSchuh hochund

acht bis- eehn Schuh em« DurchschUHMsT
K 4 diesen «
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diesen bedeckensie mit Mördel, damit kein

Wasser durchdringen könne, und rund

Hmun pflanzen sie Bäume von her-schiede-
nen Atten« Rahe dabey steht eine lange
Tafel vvtt weissem geglättetemMarmor.

Daran nebeneine Räucherpfanne,zwey ane-

dere Gefafe und zwey Leuchter-,die ebenfals
non Marmor sind. Auf jeder Seite stehenin

Verfchkedenm Rekhen eine grosse- Menge
Bilder Von Bedienten, Verfchnitkmm,Spl-
patem Löwen, Reitpferd-m Kein-elen,
Schildkrötenund andern Thieren, in ver-

schiedenenStellungen, welchedie Betrüb-

niß undEhrerbietung ausdrücken. Denn

die Ehineserwissen-sin- ihren Schnitztserken
alle Leidenschaftengeschicktanszudrükenund

abzubildem -
·

-

-. Einige wenige Schritte von Grabmahle
findet- mnn..Tische, die in Sälen stehen-
welche eigentlich-dazuerbauet worden sind.
WährendederBeobachtungder gewöhnli-
chen Gebrauche, bereiten die Bedienten ein

G-astmak)1-Um- die Gesellschaft zu bewir-

tben. Nach der Trauermahlzeit werfen

sichmanchmaldie Anverwandten und Freun-
de zur Erde-nieder, und thnnihre Dank-.

-

. a-
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sqgnngi »Der ältesteSohn und die übri-

gen Kinder erwiean dieseHöflichkeitdurch
äusseklkcheGEWAN- aber mit einem tiefen
Stillschweigen Bey den Begkävuißpcläe
tzen grosser HEMU findet man verschiedene
Zimmer« Wenn der Sarg zur Beerdi-

gung dahin gebrachtworden ist , so bleiben
manche Anverwandte einen oder ein paar
Monate lang daselbstbeyfammen, um nebst
DM Söhnen des Verstorbenen ihr Tran-
ern täglichzu erneuern.

X «

·- Name-etc sage, wes-idee- Versen-weiss
bm«;ejeee-Perfounon Ansehen Sen-S- "m«

,-

ssen«-«iväre,«so stellten die Bonzen grosse
Feyerlichkeitenan, nnd die Zeit-tragenden
giengen mit brennenden Lichtern und mit

angezündetemRäuchwerkehinter ihnen her.
Allemal in gewissen Entfernungen dpfern
sie, nnd verrichten zugleich die Leichengee
bräuches«Dieben verbrennen sie Bilder
von Mannern, Frauen, Pferden, Sät-
teln und andern Dingen, wie auch eine

grosseMenge papierenes Geld. Alles die-
ses wird , wie sie glauben , in dem künfti-
gen Leben,zum Reisendes Verstorben:ns »

.
. U
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in dasjenige wirklichverwandelt, tvas es

hier nur vorstellen .

Die Chimser schlachtenkeine Menschen,
Um denVerstorbenenGesellschaftzu leisten.
Sie brumm- wenn sie beym Grabe ange-

langt sind- dem Geiste dieses Orts ein

Opfer, Und bitten ihn-—daß er dem neuen

Ankömmlinse gewogen seyn solle. Nach
der Beerdigung Opfern sie vor dein Bilde
des-Todten und vor seinem Teichen ver-

schiedene Monate hinter einander , einen

jedenMonat und einen jedenTag zu ver-

schiedenenmalen,Fleisch, Reis, Kräuter-
Brühen und dergleichen Dinge. Dennxsie
glauben, wie schon angeführtswsordenist,
daß sich seine Seeledavon nähre«—-

okcms -Manchmal thun sie- eine-grosse
PS«s-—Reise-sum das Grab zu besuchen.
Sie sehen alsdann nach der Farbe der Ge-

beine, und wollen dadurch entdecken, ob
ein Fremder eines natürlichenoder eines

gewaltsamenTodes gestorben sey. Es muß
aber der Mandarin bey der Oefnung des

Sarges zugegen seyn. Man bat. auch: be-

sondere Bediente in den Gerichtshäuserm
Deren Amt es ist«» solche Untersuchungen

vor-



«
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weglief-wem Sie sind sehegeschikthier-
-icm. Manche-öftreszwakauch die Gräber-
-um die Juwelen oder kostbaveanleiderhere
auszustchkem es ist dieses aber ein Verbre-
chen -. welches sehr hart bestraft wird.

sz DieCeremonlemdie bey den Leichen-
degavgvissender Gwssen beobachtet wer-

tde - sind sehr prächtig.
«

Hier ist ein solz-
·ches. Bet) der Beerdigung des Ta vong
ye, des ältestenBruders vom Kaiser Kang
hi, fing sich der Zug mit einem«Hauer
svoijrompetetek uns-änd?rst-;Mnsikantenan.

Herneichsskainefiiallemal Fwetjnnd zwey, ·suejd
Zwar-«in folgender Ordnung: Zehit Perso-
nen- mit Heroldsstäbenvon vergoldetem

Kupfer; vier Sovnenschirme und vier

TTTyagehimmelvon goldenem Stücke; sechs
"unbeladene Kamele, welche Zobelfelke um

den Hals hängen hatten; sechs Kamele,
welche Zelte und Jagdzetkg trugen, send

Swsse Wchk Decken hatten , die sie aus- der

Erde Mchschkeptenescchs«Jagdhu-nde,die

Jan einem Smcke geführetwurden; Vier-

·zth Ungefattektc Handpfcrde, mit gelben
säumen und herunter-hängendenZobelfcks
lenz sechs andere Pferde«mi«t"gemngessa e
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Sätteln , vergoldeten Steigbügelnnnd der-

gleichen; fkmfzehnEdelleute mit Bogen,
Pfeilen- Kdchem,u. s.w.; acht Männer,

dielzekuPaar kakatischeGürtel trugen, an

welchen BUka vdller Perlen hingen ; zehn
Männer - dle m then HändenMützen vor

AlleJehkszeekeptrugen; ein offener Trag-
fesser Wie derjenigeist, auf welchem der

Kaiser M Dem Pellasteherumgetragenwird ;

imd noch ein anderer Tragsessecmit gelben
Küsscne »

«

—
—

. Hiernächstkamenldiebeiden Söhne des

verstorbenen Fürsten, gestütztauf Ver-
fchnittene, und weinten. Hernach folgte
der Sarg mit seiner grossen gelben Him-
meldecke, der von sechzigbis achtzig Perso-
nen getragen wurde, die grün gekleidet
gierigen , snnd rothe Federbüscheauf ihren
Mützen hettenz die Ago in Gesellschaften-,
welche mit then Bedienten umgeben wa-

rens die kleinen Königeund andere Für-
sten; zWeVandere Säm, worin die Kor-

ptr zweyeeerhenktenBeyfchlåferinnenlagen,
um den Fursten in der andern Welt zu be-

dienen ; zwey Grossedes Reichs z- die-Trag-

sesselder Gemahl-M»»desverstorbenen Für-
sten-
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sten, und der Fürstinnen,seiner Anver-

wandten; eine grosse Menge von gemei-
nen Leuten , åama und Bpnzm, welche
den Zug beschlossen Die acht Fahnen und
alle grosseund kleine Mandarinen waren

vorausgegangen, und hatten sichin Schlacht-
ordmmg gestellt, um die Leichebey dem

Eingange in den Garten zu empfangen,
wo sie unterdessen beygefetzrwerden sollte ,

bis das Grab gebauet worden wäre. Mit

einem Worte, man zäktebey diesemEGee
prängefechzehntausend Personen.

-

"

Dies gewdhnliche Trauer-Fett nm den Va-

ter oder die Mutter soll sich eigentlichauf
drei)"Jahre erstrecken: sie wird aber gemei-
niglich auf sieben und zwanzigMonate her-
untergesetzt. Diese ganze Zeit über kann
der Leidtragende kein öffentlichesAmt ver-

waltenz Er darf. auch seine Bedienung
nicht eher wieder antreten, als bis die

drey Jahre Um sind. Daß sie in dieser
MIUNSM Stellung so lange bleiben ,- ge-

schiehtdarum·-damit sie ihre Dankbarkeit

für die Sorgfact ihrenEltern in den drei)
ersten Jahren ihrer Kindheit ausdrücken

mögen,als worin siebeständigihrers
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fe; benbthigt geweer sind. Die Trauer

um Andere Anverwandten ist- nach den-

Stussen der Verwandtschaft,bald länger
bald -.türzeks Diese Gewohnheit wird so
unverbrüchlichbeobachtet,daß ihre Jahr-
büchekNochder Frömmigkeitdes Königs von

Tsim MERMIS-sgedenken. Von ihm er-

zähltmam daß er durch List und Gewalt

seiner Stiefmutter aus den Herrschaftensei-.
nes Vaters Hyen kong wert-sieben wurde ,

-

und in verschiedenenLändern herum, sowohl
um feinen Kummer zu lindern , als auch
deuFallsiricken feiner Stiefmutter zu ent-

gehen, gereißtsey. Als er nun von dem Tode

seines Vaters Rachrichterhalten hatte ,—wei-

gerte er sich, wiewohl man ihn dazu reitzte,
die Waffen zu ergreifen, nnd sein König-
reich.lvieder zu erobern , bis nach Ver-

ßiessung der sei-t, die zur Trauer bestimt
war. .

«
DisEhegaTtenkmercktsein anderer

Schriftsteller un, betrauren sich 49
Tage.
»w- Die Trauerfarbe ist weiß , sowohl-
«

Unter den-Fürsten,als auch unter

den geringstenHandwerker-m .

Diejenigen-i. we-

Osbeck
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weiche edie volle
"

Trauer anlegen - hab-U
Mütze,—Weste,Rock-Strümpfennd Stie-v
feln- alles WETHO Im ersten Monate nach
dem Tode eines Vaters oder einer Mutter,besteht deieTraucrkleidungin einer Artvon
einem hanfenev Sacke von einer hellrothenFarbe- der dem Packtuchesehr ähnlichist-.-Der Gürtel bestehtin einer Art von einein
aufgelösetenStricke , und die Mütze, wel-
che eine sehr seltsameGestalt hat, ist eben-
fals aus hänfenenTuch verfertiget. Durch
diese trOrigeznnd nachlåsssHeKleidUUHTIMVJ
zussWvGestalekswonen siesihren innerlief

»

chen Kummer ausdrücken. - ·

Die Chinesenhalten die Todten , in den
Särgen eingelegt, beh«sich in ihren Häu-
fern , so lange es ihnen gefällt; es kann
siesauch die Obrigkeit nicht zwingen, die-«
selbenbeerdigenzulassen. Manche behal---
ken, um einen recht grossen Beweis von
ihrer EhrfurchtUnd Zärtlichkeitgegen ih--
ten verstorbenen Vater zu geben, dessen-
Körper dttv bis Vier Jahre lang ben sich-und die ganze Trauerzeitüberssitzen sie
am Tage auf einem Stuhle, der mir
weisser Sargevüberzogenist: des

Nath-«

·

,a er
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aber liegen sie nahe bey dem Sarge ,» und

haben nichts weiter unter sich, als eine

Maueva Binsen. Sie enthalten sichdes

FleischesUUD des Weins ,«und kommen zu

ziemen thstetehmsnoch in öffentlicheZu-
fammenkunfte. Werden sie ia einmal ge-

vbthkgeky hinaus vor die Stadt zu kom-
wem sp Wde der Sessel- worinnen sie ge-
tragen werden; zuweilen mit weissem TU-

che überzogem Der Körper muß ask-doch
endlich begraben werden. unterliesse der

Sohn, ihn in das Grab seiner Vorfahren
beyzusetzene so würde ihm dieses eine be-

ständigeUnehre seyn; vorzüglichbey sei-
nen Anverwandten ; denn diese würden sich
weigern, seinen Namen in den Saal zu
bringen, wv sie die Vorfahren verehren.
Sterben reiche Kaufleute, oder Leute vom

Stande, in Verrichtungausserhalbder Pro-
vinz-»fd IVIVDder Körper gewöhnlichan

den Ort hingebracht, wo die Anverwand-

ten sich aufhalten. . Doch ist ihnen nicht
erlaubt, damit in eine Stadt zukommen-
oder ihn gar dW-"«·-hiUft«ik)ren,wenn sienicht-
hierzu ausdrücklichenBefehl vom nasse-.

«

. » ha-
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haben: sondern «siemüssenaussendor der

Mauer hinziehem
Aussev denen Pflichten,welchedie Trau-

er Und das Leichenbegängnißangehen, hat
man noch stp andere Arten von Gebraus-

.che"U- Welchtdie Anverwandten ordentlich
gegen ihre abgeschiedenenVorfahren be-
obachten. Die erste wird in dem Tsetang-
oder in dem Saale der Vorfahren beobach-
tek- dm jedes Geschlechthierzu bauen läßt.

Alle Zweige eines Stammes, die sich
zuweilen auf , sieben Si achtzig-. belaufen ,

und-sieben bistachttansend Personen -. in sich
fassen,·versammeln sich in diesem Saale
im Frühlinge, zuweilen auch im Herbste.
Zadiescn Zeiten wird keine Rang-ordnung
beobachtet. Der Handwerksmann, der

Ackersmann nnd der Mandarin sind alle
unter einander gemischet and gehen mit
einander um, wie mit ihresj gleichen. Bloß-
das Alter bat hier einen Vorzug; nnd der—

älteste hat hier den Vorzug, ob er schw-
der ärmsteists .

»

Indem Saale sieht an der Mauer eine

lange Tafel, wo man aus Stufen hinan-
steigen lann., Auf dieser findet man ge-

V Band. L s-

,

MM
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meiniglich das Bildniß des-·- vornehmsten
unter den Vorfahren, oder wenigstens sei-
nen Namens Auf-kleinern Täfelchenoder

Tischgen, die etwa einen Schuh hochund-zu«
beede« Seit-U hingestelltsind-stachen die

Namen der- Männer,Frauen und-Kinder
aus dem Geschlechtegeschrieben; wie-auch
das.Alter, der: Seien-d, die Bedienung-,
und der Todestageines jeden. z

«

Die Reichsten unt-er diesen-Anverwand-
ten stellen ein GastmahlaWE Verschiedene
Tafeln werden mit allerhand Schüsseln-von-
Fleisch, Reis, Früchtenund wohlriechen-
den Sachen-; wije auch mirs-Weine, und

Wachskerzen .besetzet.- Hernach werden

fast eben die Gebrauche beohachtet,-welche
die»zKinderin Acht nehmen , wenn sie—sich

«

ihren noch lebendenEltern nahen ; und--

welche gegen die Mandarinen beobachtet
werden ,» wenn ihr Geburthstag ist, oder

wenn sie ihrs öffentlichenVerwaltungen

antreten.e Gemeine Leute, welche nicht
eigene Platze Darin erbauen können, hän-.

"gMdie Namen ihrer nächstenVorfahren
in denenjenigMÅTheilen ihrer Häuserauf ,-

wo sieammeistenindie Augen Fallen-.
N.

- a-
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« Narr-rette nrekkt W- ihr-Gedächt-Narr-s
nißtag ver-»Verstorbenen fiele-.auf den

rem«

Tag »des-«Neumonden·,und alsdann kä-
men- die Anverwåndten in sdenszTempelih-
rer VVVMMMZusammen,«»wären auf «- das

, beste( geschmückt,,beugt-en zzussvielenmalen
die· Knie-, nnd opfeNen,.-allekhgnbArten "-

svonSpeisen nnd- GetränkenszsspErseW
hinzu-, ihre Bitten und Gebete :.tvürde-U;UM
mittelbar ans dieses todte-n- Perspnen ge-

richtet.
«

»

« -«.- :.-«- :.-

»Die übrigen-;sGrbrsäncheswerdens-To-
.wkw«9stmzz diss- Jahrs s einmal-ObenV« -: s-:

dem Begräbnißplatzeihrer Vorfahren be-

obachtet. Diese sind oftmals anf-den-Ge-

birgenzs nnd folglichmüssensich»die-Rache
kommen ,.-sowo"hlMännerals Kinder-,da-

hin begeben.-»Im April-fangen sie eine

Zeitlang damit an, daßksie»»dps.-2)Uztkmuts
von :-.dem«j-Grabe

«

ausreissen«.-
- "-sDetm Vordre

Wirklichkeit ihrer-: Gräber-.sind - ksiesehr bei-«

sorgt.
-- Hernach sdrücken sie dzirch aller-.

hand Zeichenihre EhrerbietungsixDMrkric
und- Betrübnis —gus,-usndgzwar ksanf eben
die Art, wie bendrmi Absterben derselben-ges

fchabs Hieran setzen-sieWein-und Speis
.

L 2 fett
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sen auf das Grab , nnd bewirthen sodann
einander selbst damit.

« -

Unser Verfassersagt, man. könne nicht
timng däßsdieChinefer ihre Gebräuche

Ja weit trieben-- sonderlich in Ansehung
ver Verehrung der« Todten. Tauf-keins
ssagt in dem Buche Lu nyn , man müstegei-

gen die Verstorbenen-eben die Psiichten be-

vbachkenk VII-VI sie noch gegenwärtignnd
am Leben wären-- Undpeinerksvon seinen
Schülern erzehlet uns, wenn sein-Lehrer
den Todten die gewöhnlichenOpfer ge-

bracht hätte: so wäre dies allemal mit der

grdstensfgärtlichkeitgeschehen. Um noch
mehr hierzu-angefenertzu werden , bildete

er sichein ,- nli ob ers sie sähe-nnd reden

hörte; und Weil sie schon seht lsnge todt

waren-«so erneuerte er sehr-oft ihr An-
denken beh sichselbst.

«

«

·Die"a1ten—Ehinefenbedienten sich eines

kleinen Kindes-. als eines lebendigen Bild-

nisses, unt- den Verstorbenen«vorzustellen.
An dessen Stelle haben ihre Nachkommen
ein Bildniß oder Täfelcheneingeführet,
weil es leichter ist, ein Täfelchen,als ein

Kind, zu Nrschaffem so offne-Gelenk-.

,
. eit
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heitrhaben, ihren verstorbenen Anverwand-
ten vor das Leben, das Glück, nnd die

gute Erziehung-, die sie von ihnen erhalten-
haben, ihre Erkentlichkeitzu szhgzeugem

-

. Man fast zwar- daßdie Chinefenmehr»
als alle übrigeVölker, eine ausser-ordent-
liche Liebe zum Leben hätten: doch gesteht
man ihnen auch dieses zu, daßdie meisten
MUU sie—gefährlichkrank liegen, willig
genug zum Sterben, und auch ganz· wohl
zufrieden sind, wenn nian ihnen saget,
daß ihr Ende nahe sey... »

·

: . . —

Edigiewkeis scheint- mir its-diesem Abschnit-
te noch anmerkungswürdigzu seyn. Kei-

nem Inländer, und noch weniger einem

Fremden, wird rerstattet,. sich.in der Stadt
beerdigen zulassen. Ich, fährtebendsbeck
dieser Schriftsteller fort, fragte einen

««

Chineser, ob nichtwenigstens die- Vornehm-
sten ihre Begräbnissein der Stadt hätten?
Jst dies bey euch gebräuchlich?versetzt-e-
er höhnisch; und als. ich mit. ja. antwor-

tete,. fuhr er fort zu, fragen; was-« kann

dieses den Verstorbenen für eine-Ehre seyn?
-

Wir begraben sie, fügte er hinzu, in den,
"

freyen beblümten Feldern-. nnd errichte-n
L z

«
«

bey
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sey ihrWGkäböbneinenStein« auf wel-

chem ihteHäKdlangenverzeichnetsind,. da-

mit alle« Leute«-ihreSchicksale lesen mögen.—

Sollten Mk sie in; den Häusem—-.begmben,

- «kaWükdms sie"then- Madame-beschwerlich
wevdem Und ihre Verdienstegleichsammit

ihnmbegrabenzseyn.-,
- —

esHesee eseeÆgeesM
« -- SechsterAbschnitt-e

" "

Pracht der Chinesenbey ihreexReisen,·'
»

·

Festen Yndhssectztlichen
I. Pracht, worin sie -ausser-dem Hause,
oder auf Reisen ,« ""ut"idrbeyc ihrewzsössentlb
chen Fetjerlichkeitenoder- Lustbarkeliten»er-

«

-·

"

« «

scheinen. »

« W, Hm Privatleben haben zwar die Ge-

ZFEILQFsetze die Schwelgerey.-und die
sk« Pracht VIM den Chinesen verbannetz
bey öffentlichenGelegenheitenaber»zst die-

selbe Uschkallein zugelassen,..son,derti-auch
nöthig,als wenn sie.öffentlicherscheinen,

.

. oder
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-pder«eine·-«Neisesthun; wenn sie Besuche
annehmen oder abstatten; wenn sie nach
Hofe gehen, nnd Vor dem Kaiser gelassen
werden. ,

-

- Kaum ist es zu beschreiben,mit was

für Pracht die Quan, oder bürgerlichen
Beamten und Kriegsbedienten,welche die
Europäer«nach den Portngiesen Mandarie
nen nennen ,; erscheinen,—wenn sie benei-
ner öffentlichenGelegenheit ausgehen «

odereinem dffentlichensumgangemit ben-
wo.hnsen.-- ·s Wennein Ehe fix-«welches eine

bkvgekschexsoheigteitkichejPevssdn-,«pder ein

Mandarin von der- fünften Ordnung ist«
ausgeht :- so-ziehen znszbeidesnSeiten der

Strasse die Beamten und Bedienten seines
Gerichtshanses neben ihm her. Einige
tragen einen seidenen Sonnenschirm Vör

ihm her- andere schlagen Von Zeit zu Zeit
auf ein kupsernes Becken, und rufen dem

Volkemit lauter Stimme zu, daßvsie die-

sem Hevkni Wenn ersvorbey geht, Ehrer-
bietnng erzeigensollen. Andere habengros-

- se Peitschkw nnd wiederum andere lange
Ståbe oder eiserne Ketten. Das Getöse

ron allen diesen Dingen bringt das Pole
L 4 dahin-
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dahin, daßPs»zittert und beben — --Sohald
man den HEva erblickt, bezeugen alle die-

jenigen- welche-czufder Strasse;sind, ihre
Ehrerbiekuvgznicht aber dadurch ,’daß sie
ihU,CULIVHeUdeine Art begrüssen-:denn

dies WUVDEZU Vertranlich herauskommen-,
Und Strafe Verdienene sondern dadurch-
daß sie sichnusdem-Wegemachen,mitden

FüssenVschtisysitxcmdey und: mit herun-
terhängendenArmen aufgerichtet stehen
bleiben, Und in dieser Stellung fes-lange
verheirrembis der Mandat-in vorüber ist.

Geht der Tsong tu, oder ein Unterkd-

nig ausz cjener hat zwey Provinzen un-

ter. sich,"’«««oi,e·s«eraber nur eine) so hat er

glicmakein Gefolge bey sich, wenigstens
von hundertMann- welche zuweilen eine

ganze .Strasseeinnehmen. Vor-m gehen
zwey Paukmschlågeywelche kupferne Be-
cken rühren- Und den Zug anmelden.

Hieran folgen acht Personen, weiche Fah-
nen an lackirtenStangen tragen, worauf
Wit- grossen Buchstabendie Würden nnd

EhVMUMUUUUSMdes Herrn gezeichnet
sikhens « ALSDMJUkommen vierzehn andere

FEHUMEUWW die- zu few-V Beet-neue
ge-
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zeer kbesondern Sinnbilde stehen,· als-
ein Drache, ein Trgm ein Fpng whang e«

(eine Art von seinem Paradiesvogey eine

fliegende Schildkröte, und andere gestü-»
gelte Thieres Darauf folgen sechs·Bee-

dienten, welche einen Tisch in Gestalt M-

ner gwssm Spiegeltafel tragen , und in die-.

HöheDAMWworauf die besondern Ehr-MS
siellen des Mandarinen mit goldenenBuchHT
staben geschriebensind. Hernacherscheinenk
zwehandcre. Der erstere trägt einen gross-.
fett drei-fachenSWUÆM

«-

von
«

gelb-V-
qupz7szp2sanw. eaber ein .B-ehältniß,«
worin derselbe anfbehalten Unszserivahrets
wird.. Alsdann folgen zwey Bogenfchü-
tzen zu. Pferde, welchedie vornehmstenvon-

derWache anführen. Die Wache-ist«mit-

geraden Sensen bewaffnet ,, welchesin vier-

Reihenmit seidenen»Quästen geziert sinds-;
Hinter ihnen ziehen zwey andere Glieder von?

gewassvetm Männern-— Einige davon- ha-»
«

bM Streithlbm , welchemit langen Grif-;
fett ver-sehensind-«und die Gestalt eineri

Hand oder-eisernen Schlange-habem An-—

dere führengrosseHänimerund lange Bei-:

le, in Gestalt eines halbenMondes. Hier-P —

L 5 . auf
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auf sieht man einen TzweytenHaufen von

der iherrschkaftlichenWache. Einige davon

sind mit scharfen Streitäxten «-bewassnet:
andere mit-geraden Sensen, wie die vo-

rigen. AlsdannfvigenSoldaten , welche
Hellebardenmit drey Spitzen, oder Pfeile,
oder Aexte führen: fernere zwey Träger ,"
mit einer-Art von einem schönenKoffer,
worin die herrschaftlichenSiegel verwahrt
sind; zwey andere mitKesselpaukxkk, wel-
che die Ankunft des Mandat-irren anmel-»

den; zwey Bediente mit Federbüschenvon

Gänsefedernauf, den Hüten, und mitStö-
.cken in den Händen, womit sie das Volk

zurückhalten.. Nach ihnen kommen zwen
mitStreitkolbem die vergoldet-sino, und

die Gestalt eines Drachen haben. Hinter
ihnen her gehen eine grosse Menge von Ge-

richtshedientem Einige haben Peitschen
tzdevplatxeStåbe, womit sie die Verbre-

cherande Fußsohlenschlagen. Andere

neigen-Ketten-Geisselnund- Feldbinden,
dde seidene Schekpms . Den Beschlußma-

chenÅzweyFahnenträger,« und der Haupt-
mann, welcher über denganzensug ge-

sctzctist. - J
«

«

Die-



new-TO ·"

171

»Dieer est der· Zug-,- elcher vor dem

Unterkönigedorhe.rgeht.ATpkselbsterscheint
in. derMitre derTZugesOäufeinem, ver-

.

goldeten Tragsessel,den,’«7a?i«;kTpågertrae
gen; Und Welche-rmit Bedientenan Nach-
xretem umgeben ist. Zunächstden«-dem
Untetkömgegeht ein Kriegsbedienter, der

einen grossen Fächerin- GestakeeinesScxziric
mes .trågt. Hinter ihm her gehen pere

schiedene Soldaten. Einige davon sind
mit ,Str.e.itkolben,,..die-piele..Seiten Uth
Eckenchahen- bewgnnets . endete aber das
km Häher-mirs kennen ,Gri.ff.en.· Nach. Ih-
nen-kommen verschiedene Fåhvdxichemit

Fahnen, nebsteiner grossenAnzalvon Haus-
bedienten zu Pferde. Ein jeder davon

trägt-etwas zum Gebrauche des Mandari-»

MU« So hat. einer davon eine andere

Mütze-ineiner Schachte1,-wenn er etwa«
— durch das Wetter genöthigetw"ürde,l»die

Mütze.inbszmze,hmen,.we1cheer jetzo träg-.
Us «

« Faßtev sich.des Naths anser
gen;« fo—tragtman derfchiedeneschdgseYnd
grosseLaternen, woycxufjsein Name Ema

. seine Würdegeschriebenist , um einem je-
. den-an die ihmgebührendeEhre-EGGELING

. .

zu
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zu erinnern--wie-auch, damit diejenigen,

welche auf der-Strassegehen, stille stehen,
nnd andere, welche sitzen, aufstehen mo-

gen.
-

-

«

,

,

,

— Die QMM this dem Kriegswesen.,wel-

che,an THVMReisen gemeiniglich zu Pfer-
.

de sitzen- ziehen mitnichigekingerer Pracht
åUfO Ihr Pferdezeus ist überaus kostbar-
Das Gebiß Und die Steigbügel sind kut-

weder von Silber oder vergoldeez der Sat-
tel ist sehr kostbar; die Zügel des Zaum-
sind von Atlasse, grob ausgehackt, und

zwey Finger breit. Von dem obern Thei-
le der Brust herunter hängen zwey grosse
Quasten von feinem rothem Haare, wie

dasjenige , womit ihre Mützenbedecktsind,
an eisernen Ringen, die entwederübere

goldetsoderübevsilbektsind. Ihr Gefolge
besteht-ans einer s«grossen Anzal von Neu-

term sdie theils vorher, theils hinten nach
ziehen, Ohne ihre Bedienten zu rechnen-
die entweder in Atlas , oder in gefärbtes
baumwollenes indianischesTuch gekleidet
sind- Wie Es Ver Stand ihres Herrn er-.

fodern
« -

s.
.

Nicht



ils-Weit t7z

-,,34Nichtallein Fürsten und Personenvom

höchstenRange erscheinen öffentlichmit ei-

nem.-Gefvlge- sondern auch Leute Von ge-

ringekm Standes Diese sitzen allemal,
wenn ste-0Uf"devStrasse sind , zu Pferde,
oder in einer verschlossenenSänfte , und

haben viele Bediente hinter sich hergehen«
Das tatarische Frauenzimmer bedienet sich
oft einer Kaleschemit zwey Rädern ; Kut-

schenaber haben sie nicht. -

- Jn Europa psiegtvmangemeiniglichaus
der-Reise .nicbt--ivieli—pwävdeev smschme -

Aber-in ChMH ganz Und-re Gek

wohn-heitern Ein grosser Mandarin reiset
daselbstallemal mit vielem Geprånge.That
er eine Reise zu Wasser: Chierzeigen sie«
vornehmlichihre Pracht, wie fleComte an-.

merkt) . so ist seine Barke-»sehrprächtigaus-

geschmückt.Hinter ihr her folgt eine gros-
se Anzal von andern Barken, woran sich»
seine Bedienten befinden. Reisets erzzn
Lande esso hat ev vor und hinter sich-Be-«
diente und-Soldaten mit Lanzenund Fah-
nen. Er selbst hat vor seine eigene Per-
son eine Sänfte,· einen Tragsessel,"der von-«-
Mauleseln oder acht Männern getragen

«

"

wird,



-174- W-

.

«

V

wird , sind verschiedene·Handpferde".Mit-
diesem-Reifegetåthewechselter ab, wie es

ehmgefällhUndnacpdemsich das Wetter

änderte
-

«

..

.

—

J«NIMM Mr zeigt-sich die Ehiuesifche
Prdcht Mit so «TvielemGlanze, til-»wenn
der KCEsEVARIEL-AbgesandtenGehör er-

theilet-, oder«wenn-«ersauffeinem Throne
sitztund die vornehmstenHerren- samst-
fes, nebst allen grossenBeäinten Von Dem
bürgerlichenund sKriegs-Staate- in them

Feyerkleidernvor sichzu feinenFüssensieht—,3
nnd sichvon ihnen huxdigen läßt. Es ist
gewis ein majestätischeeAnblick,·wenn man-

eine erstannende
«

Menge -"Soldaten unter-

den Waffen-,- undTeine unbeschreiblicheAn-

zahl TMandnrineåTvöv sich«si«eht, welche al-
— le diesseichsenihrersWürdesEansichtragen ,

und insgssamtdiprezsStellen nach ihrem
Nangptin-der genauesten Ordnung einneh-
men. Hieztt kommen noch die Staater-

the, die vorsitzenden Nåthe sin den! bisch-
sten Gerichtmk die nein-n Könige-- and

die Privzm Mk Mist-im Arles dies zeigt-
sich in einer ausserordentlichen«’Pkachk»Und

.- T-

erregset«·MW Ungemein sthen Begriffs von .-«»·
"

«
- dem
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dem-Fürsten,
«

dem sd tiefe Ehrerbietung-ers·

zeigt wird. . -«

Die Lhiuesen zeigen eine grosse Pracht
lieu-ihren ZssenklkchmFreudenfesteuund
bey ihren Feyevtägemworunter zwey vor-«

zügkichMit grossem Aufwande gefeyert wer-«
den.- Einer davon heißt: Des-Anfang
des neuen Jahres-: der andere: Das La-
ternenfest. Unter dem Anfange des Jah-
res versteht man das Ende des-zwölko
Monats, und etwa die erste-it Zwanzig Ta-

ge von dem-—ersten .- des .«-fotgeuvms
«

Jahre-Hex-
- Dies- istssdiessiorizmtslichesseit-,s·das

sie·-feyern.::-Alsdannhdren alle Geschäfte-
auf; .. sie machen einander Geschenke;diex

Postengehen nicht mehr z- und die Gerichts--
Stuben sind durch das Reich hindurch zu-
geschlossen-«Dieses nennet man die-Ver- -

schliessungder Siegel, weil zu dieser Zeit-
der-kleine Koffer, worin dieSiegel einen —

jeden Getichtsstube aufbehalten werdens-s-
,mjt.vielen Eelremonienzugeschiossenwird-

Diese Feuer-dauert einen ganku Monat«

Iang, Und dicjscnsigelsejhwovinj man

grosseFreudensbezeugungenanstellet.«Die-.

fes gilt vorzüglichvon den letzten Tag-Ifde
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des alten Jahres, welche neit grössemGeö

prängegefeyert werden. Die untern Man-

darinettcstnttenihre-Glückivüåschebey den

obernxabz die Kinder bey ihren Eltern;
die Knechte bev. ihren Herren u. s. w.

Dies nenne-man:AbschiedVon dem Jah-
renehmem Abends kommen alle in dem

Haufe zusammen-,und schmausen mit ein-

Cndero T« ?
f-

.-; An einigen Orten leiden-siekein-en Frem-
den unter sich, und- wenn es mich kiukk

von ihren nächstenAnverwandten ist. Denn

sie befürchten, er mögtein dem Augenbli-
cke , wenn das neue Jahr eintrittrzdas gn-

te Glück,
- welches über das Haus kommen

spu,Åauffangenx und es mit sich wegtrae

gen. g Andiefem Tage hätt sich daher ein

jeder in feinem Hause , und machet sichnur

mit denen —knstig,welche dazu gehören.
Den .fvlgenden.und die übrigenTage die-—

ser Zeitabw lassen sie Merkmale einer

ausservrdevklichenFreude von· sich-hacken.
Alle qumlndenswerdenxalsdann zugeschlos-
sen, nnd Jedermann beschsäftägetssich nur

mit Schekzkw .sSch.mausen-nnd Spielen.
Ein jederziehtseine besten Kinder nn,. usede-
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«,h·fuchetseine Freunde, Anverwandten und-

alle diejenigen, mit Denen er zu thun hats
Sie gehen in die Lustspiele, schmausenmit

einander, Und Wünscheneinander alles-
Gtück und Wohin-gehen

«

Das Laternenfestfällt auf den funfzehm
ten Tag des ersten Monats. An diesems
Tage ist ganz China erleuchtet, und schei-
Mt ganz in Feuer zu stehen, wenn man

es Von einer Anhdhebetrachtet. Esnfåvgk
sich den dreyzebnten Tag des- .Monats-,s
Abends, an , und-währenddessen fechfex

zpqumwye siebenzehneenx — Jedermann ,

sowohl Reiche als·Arme,. sie mögen sich
an der Seeküsteoder an Flüssenaufhalten,
und in Städten oder auf dem- Lande weh-s
nen, zündengemalte Laternen von aller--

hand Gestalt an, und hängensie in ihren
Höfen, in ihren Sälen Und an ihnen Fen-
stern Zuf. Sie kündenFreudenfeuer und

Schwakmkt M- Lassen Raketen nnd Feu-
exweth los- Welchein der Luft ,- in Ge-

stalt der Wie, Thürme,Drachen, Tygey
Us- so wo "«

Die Reichenwenden manchmal zweyhum
dertfranzdsifchePfund auf Laternen: die

VBand.
»

M Vo«
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vornehmewMandarinen eher, »die Unter-?
könige und Ider-.Kaiser-,wothrsey bis vier

tausend solche«Pfunde. Bey Dieser Gele-

genheitwkkdmsdie Thüren alle« Abends-sof-
fen gelassen, und das Volk Hirtsogar die

Erlaubniß --«in die GerichtshåusersderMan-

svarinen hinein zu gehen, welche dieselben-.
auf eine prächtigesArtansputzm-" --

’

-- DieELeiternenssind sehr groß; spie Com«

sagt Ists-Zier: diese Laternen wären Modus

Zi-mmser.’,«.worin s man-
s«

Besuche »vka ,-

» oder Lustspieieaufführe-nkönnte. Einige
davon haben sechs-Scheiben, bestehenaus

lackirtem«F;olze«-,und sind vergeidet.· Die.

«Scheibenbestehen-aus feiner durchsichtigen
Seide, ivokanfBlnmem Bäume; Thiere
uind

«

meyfchtichedsGestalten-gebärdet sind-
Diese sind««ikünstiichgestellet, und bekommen

gleichsam ein rechtes Leben von der grossen-.
Anzahl-«von - Lampen und. Lichtern, womit

sie erleuchtet werden. . Anderessind rund ;

bestehenaus blauem durchsichtigenHorne ,

und IsiUdeschdngnzufehemDie Spitzen-
dieser Maschinen sind mit --anaucherley
Schrift-Werke«g«eziert.An den Ecken hän-

.. .

"

«gen
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gen FäbttftjånkvönAtIckssedderSeide; vonx

verschiedenen-Farben,herab,
-·

Verschiesenpdavon stellen Gestalten vor,s

Mlche ewiczwEuch dazu verfertiget sind-
daß siCVWLCUKVergnügenund sbelnstigensx

spaij ""«M·M,Isieht hier«fpringendesspfewc
de - fegelttde Schiffe,· sortziehenbenkiegsw
hecke, Kbnige mit ihremGefolge",«tanzen-»s-
de Personen und dergleichen.xfDiese«Bit-

der werden durch einen Drath in Bewe-

gung gebracht.? Einige sstellen in Schatten-
ssoielen Für-sten--und""Füssninnrnjksssspotdntenx

—

Possenwissszfsnndsendet-Es Personen
·

vors-

Jhre Stellungen und· Geberden kommen so
genau-mit den Worten desjenigenüberein,
der sie lenkt und zieht, das-man glaubens
fosnte,Izsieiwären es selbst) welche redeten.«

Andere-s tragen einen Drachen; »der sechzig-
bis achtng Schuh lang«,-Land«Vom-Kopr
biswwa Schwanz erleuchtet ists Dies-·-

fett-fasseustsfthdungen und .Drehungen«
machen,sswiesei"neSchlange;lk·.

-

Ein agderepSchriftsteaekbeschreidtO«»·«ks·-
dasjaternenfesikaufforgcnseamsts

’ ««

nahm am -29stenOctober dessAbends sei-J
neu Anfang, und sollte dsep»auf-zwar-

, , 2
· sol-
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folgende Nächtezu Ehren des. Feuergotteö
Fakänggefeiert-werden,welches folgender-
massen geschah. Man hing viele hundert
Laie-Um OW« Häuten dergestalt anf- daß-

siezusammeneineArt eines Gewölbes über
die Strasse ausmachtenz ausserdem waren

— viele Kronleuchter in Gestalt der Bäume

angebracht. sAuffen vor den Häufernhat-
ten sie grossepapiernekMenfchpuund Pfer-
de gestelt, gemeiniglich alle Aka in gan-

zem Hause geöfnet, und dasselbe due-schaun
durch erleuchtet. Die Musikanten befan-
den sich in dem Zimmer, welches zunächst
an der Strasse-war, und spielten auf In-
strumenten-, EdleUnser Schriftsteller vorher
nie gehöre hat-keep Es begegneten mie,
fährt ..er- READ-Leid Opferpkiestser.,welche
ixzxdem Hause mit Näuoywerkund Opfern
herumgingem sSie waren in lange , wei-·

te , rothe Mcke gekleidet nnd trugen hohe
Mützen Die Chinesersagten »daß sieauf
diese Weise jährlichum Abwendung der

Feuersbrünste-bäten
,

—-

Einen neu-en Glanz erhält daj Fest-durch
die Feuern-erke- welche inxsnllen Theilen
der Stadt angezündetwerden , nnd worin

. die
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die Chinesfer,«wieman glaubt, einen be-

sondern Vorzng haben. Magellanus er-

zählt, daß er sich-vorzüglichüber eins aus-
serordentlichverwundert hätte,. welches er

im M PWUUI St chwen gesehen hätte.
Es stellte dasselbe eine Weinlanbe vor."

Das ganze Getäfelbrannte , aber ohne ver-

zehrt zu werden. Hingegen der Weinstock--
die-Neste, Blätter und Beeren desselben,
wurden nach nnd nach verzehren Das ar-

tigsie hierbey war ,
- die Trauben schienen

-roth, hie-Blätter Heime-»und die Farbe
.pkg;;GM-ssiars so«künstlich-nachgemachr ,.

daß jedermanndadurch hättebetrogen wer-

den können. unsere Leserwerden aber bes-
ser davon ans derBeschreibung eines Feu-
erwerks urtheilen können , welches der Kai-

sser Rang hizum Vergnügen seines Hoer
spielen-ließ,und wobey die Missionarien
mit Unter seinem Gefolge zugegen waren.

Das Feuerwerwerkfing sichdqmie MW
an , daß man ein halbes Dutzend En- M- «

. .-
«- Conlee

slcndeh welchem der Erde steck-temqu ru«

-anzündete. Diese spien grosse Ihm-NR
men in dies Luft, welcheetwa zwölfSchuh

« in die Höhestiegen-, und hernach in einein
M 3 gol-:
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. goldenen Feuerregenwieder herunter fielen.

.Darauf folgte-eineArt Von-einem Feuer-
wagen ,

- der durch zwei) Pfostenoder, Pfei-
ter unterstützt.ivurde. Aus diesem -Wa-

gen kam ein-starker Feuerregen; ..-;nebstver-

. schiedenensLaternen , - viele Sprüche, die
sin der Farbe des brennenden Schwefels-
in grossen Buchstaben vorgestellt waren ,

nnd ein- halbes Dutzend greise- Leuchter mit

Aermem wie Pfeiler,. welchesinkeinem Au-

genblickeaus Nacht Tag machten-s- EssEndslich
zündeteder Kaiser die Maschine selbst an,

woran sie gleichganz in Flammen stand.
Sie war achtzig Schuh lang , ;iind-—-v.ierzig
oder-funfzig breit.« Als die Flamme ver-

.schiede,neStangenxund papierne Bilder-er-

griffen hatte , die sichzn beiden-Seitenb»

Fand-ene- »so flog-eine erstaunliche Menge
Rakfeten in die Luft, und über den-ganzen
Platz Wurde eine grosse Menge Laternen
Und Wandleuchter angezündet. Dieses
Schauspiel dauerte eine halbe Stundelang.
»VonZeit iU Zeit- erschienen an einigen-Or-
ten blauliche oder veilgenblane Flammen-
wie Weintrauben, die sichan die Weinlaw

be hängien..Diesesneam nebstdes-Lich-·
j fern ,
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ecxsxt-.., welkheals Stem-
. MenschenWO-

ein seht UWMØMH SchauspielVor.

; ,;Bey;zdi«esekü1Fefkebeobachtetman eine-

«merkswcxrdigeskåtthnheitiJn- den mei-

-.st«e,n»Auf-ZU»fsc»k)«reibt«-dese-Hauswivth mit

grossen Vuchstdbemauf ein Blatt rothes
-Papic«k-·DPEVauf eitlen backirten Tisch-
folgendeWortex Tyen ti, sein«kyayx sehe

jun, Vanlin, Ehintsay. Idee Verstand
Dieser-Worte ist: dem wahrh.aften,Beherr--.

—

scherdes Himmels-, de.;:.«s.cszr,de,-Lder«Sausen-
Welt ,,, uznd der nnzålhgieenWengexGeistep

; Dieses -«.Pap-ie-Y.pe«ixdentweder .znfainmengse-
legt«oden»änf.den Tischnngekzlebet..Bey

Hofe thut man es auf eine Tafel-, woran
Brod , Getrewh Fleisch nnd andere der-

"

gleichenOingegesetzt werden. Alsdann

fällt man zue-Erde nieder, und. opfent
«
Råucherkerzen..

»

Der, gemeinen Meinung nach, soll Messi-

dieses Fest nachErrichtungdes Chi-ks"·x’s’å?
, nesischMKajfekthUmsentstandenseyn.

"«

Ein gewisserlMandarin soll dazu Gelegen-
heit gesehm habt-ne Dieser hatte, wie

·

man ersehnt-, seine einzige Tochteran dem

Ufer eines Flusses.verlohreni ,

Er LIM-
«

M 4s
"

—

da-
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daher, MW suchtesie. Dass Volk , wel-

ches ihn Wegen seiner-Tugenden liebtes,
folgte ihm.szmieFackelns »und· Laternen

nach. Es Weinte und heulete nach dem

Beyspiele des MandacinenzTab-e es haif
·«Cllcs

"

1

Weil DkefeGeschichteeiner andern sehr
gleichisd die sich auf das Fest bezieht,
welches die Chinefer Ldng chwem das ist,
Drachenbarke, dies sspovtngiefen«in Max-u
Ader Lumba Lumba nennen , und weiches
am fünftenTage des fünften Monats mit

Lustbarkeiten auf dem Wasser gefeyertwird :

so geben die Gelehrten einen andern Ur-

sprung für das Laternenfest an. Sie er-

"zeh1en,der Kaiser Kye hätte sich über die

sKürzedes Lebensbeklaget, da man den

·«G·ennß«de«sVergnügensund der Lustbars
seiten-in THIS-undNacht eintheilen müßte.
Hernach hatte er, auf Anrathen seiner
wollüstkgenGemahlin, seinen Pallast ohne
Fenster gebaueh In diesem hätte er eine

’grosse»AUzah»lPersonen von beyderley Ge-

schlechte Vekfammelt,welche alle nackend

gegangen Waren. Und um die Dunkelheit-
daraus gänzkichszn vertreiben, hätte --m;n--

-»
- «- i n



. Wesbeständig"mit Kerzen-«und Laternen en-

··1enchte«t.Daher soll nnn dieses Festfeinen
Las-sprung genommen haben.

"

Den funstehnten Tag des achten wet-

Monats begeht man mit Schnee-unwan-
Tiend Lustbarkeiten. Vom Untergangeder
JSonne und Aufgange des Mondes ,an bis

« Degen Mitternachtist jedermann-mitseinen

jFrenndenund Anverwandten auf der Straf-
— sfe, ans den öffentlichenPlätzen, auf den

"Spatziergängen,nnd in den Gärten. De
?schwaner sie vnd-ws«äjen,worden« Hasen

ins-dieserNacht in dein

IMonde zeigt.« Die vorhergehenden Tage
sschickensie einander GeschenkeVon kleinen

«Brddtchenoder Zuckerkuchen,die sie Yun
pivg oder Mondknchennennen. Die größ-
ten davon, welche zehn Zoll im Durch-.

"schnittehaben, und den Vollen Mond vor-

ssieUMJhaben in der Mitte einen Hasen
· ans einem Teige von welschenRüssen,.««Man-

delkernen , Fichtenäpselkernen-,nndandern

»«dexgleichenDingen. Dies-. essen see bet)
«Mondenscheinennd haben Musik dabeyiL

«

Eben dieser Schriftstellermerkt anders-
- wo an, daß die ersten neun Tage des- Mo-

)

M s
. Natäz
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ges Lebenzu Ver-leihen.
begehen- am neunten Tage , sowohl Reiche
als Arme ," wenn sie in Städten wohnen ,

zan die erhöhetenSpa.tzierplätzeund auf
v.die»-Z.L;)ifne»ttie:auf dem Lande aber , auf die

186 »Ska

wes-, znndkvorzüglichder neunte , grosse
»Fey,ertägeJud »Er fetzet hinzu, daß-die
Chinefensz Zeit-dieserFeyertägeihxe Kin-
denkEekhethGUsund daß sie behk der

Mahlzest allemal auch ein-e Schkxsselhaben,
kswvijMUdie Abtheilungdes kaiserl-jeden
Wage-stetsWgestellt wird, welche mit neun

zThnrmett Umgehenist ,""«.wovonsichein jeder
auf SMM VDU den-neun Tagen beziehe.
Deulx;sieLICUHMHPTGchtk rnexnjsey«vor-

trefiicher ,
. als alle andere Zeilen,,.«und

be die Kraft , Ehre, Reichthum »undlan-
Aus diesemGrun-

Hügel zoder andere hohe Plätze. Da-

selbstschmausevsie mit ihren Anverwandten
ztxndFreundenzDie neun Thürmeindem

.-F-Pgllast.e».«sindm ebender Absicht-Zehnten
»wer-den.

-

»

23 Pracht bev·ihren öffentlichenWerken,
und zwar was, dieStädte angeht

"

Die 5prachtdes-fChinefenleuchtet
am deutltchstenans ihren öffentlichen

«

« Ge-

du Hat-
de.
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Oessndensbervow -. Dahin gehören»« jhye
,«Verfchaanngmzxk pVextheidisguUsihm-
.Sk-Zed.kcjstheFestunsckkjthe Schlösser--
ihre Såle der Vorfahren,« ihre-fThürn1-ze
»Im Zierratbw ihre Teiumphbdgem»Ihr-
2Bcückem ihre Landstrassen,ihre Kauäke
und dergleichen-.- »

— --
..

I- ..-Bey,ihrenStädten sind vorzüglichW
IsMauem und Thore, die Tempel,.dieTk)"üTT-

me, dieTriumphbögen,undatzdere öffent-
:liche Gebäude zg hemeekext·.»Die erst-SUC-
licheAvagl sppzx Berkegzecsdiegppsse-.M.enae

wen- .

·

T-
. ,,,;,-,uixds-iithxx-Ey:f.erbep- ihren Be-

schåfejgen unter, einander tragen auch
nicht wenig dazu bey, - das Auge mit Er-

-staunen hinz·ttreissett.
«

Die Mauern der meisten Städte in Chi-
na stellen ein länglichesViereck vor ,. wel-.

.ches rechte Winkel hat, und damit folge-
smwals möglichist«-—nach den piev haupt-
.» gegenden der Welt fzustehtASefezsindvte
.dentlixchso hoch«MS die Gebäudespdaduvch
zvöllig verdeckt werden«und fixbrei«·t,daß

matt darauf herum peiten kann. Sie sitt-d
entweder fvon Ziegeln, oder von gehauen-;n
viereckig-enSteinen-.azzfgeführt, ,

und mit· X
«

«

«

"

m
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Deine-n breiten Graben umgeben. Hinter
demsele haben sie einen Wall von Erde.

Sie sind Tuch in gewissen Entfernungen
VMchVikkfckkgsThürmebefestiget.

Ein anderer Reisebeschreiber sagt,
— s· daß der Untertheilder grossen Mau-

er- die IV heb seiner Ankunft in China er-

«bcickke-ekwa einen Fuß hoch von grossen
TgehauenenQuaderstücken,woraus siedem

Ansehen nach sonst ganz wogte geoauet ge-
wesen sehn) wäre , und" darüber-aus sie-»

sein«-undKalk bestünde. Die Mauer wä-

re völlig sechs Faden hoch, und vier dick,
so daß sechs Mann zu·Pferde bequem ne-

ben einander darauf reiten könnten.

m» Nochein anderer merkt an,- daßdie
««

.

«

chinesischeMauer aus Ziegeln gebauet,
«·"zwblfFaden breit , und nach seinem Ur-

«theile,dreyhoch wäre.

Gar-ie- Ein dritter sagte die grosse-Man-
W et, besteht aus zwey Fronten,-" jede

nicht über einen und einen halben Fußdick.

Der Raum zwischen beyden ist mit Erde

ausgefüllt- die bis zur Brusttvehre erhöhet
ist« Die Mauer hat sowohl als die vier-sk-

TtckisenWürme- VersehiedeneZinnen , und —-

«

. ist
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ist sechs bis siebenFuß über dem Grund

ans grossen Quaderstückenaufgeführkkk
das übrigesaus Steinen. Der Mbrtel

scheint sehr gut zu sey-n. Meist ist fienichr
über achtzehn, zwanzig , oder fünf und

zwanzig geometrischeFuß hoch, aber die;
Thürmesind selten unter vierzig , und ihre
Grundfiåchemag zwblfoder funfzth FUHJ
ins Geoierte haben, aber dieselbe nimmk

unvermerkt bis ganz an den Gipfel ab. Sie-—-

haben Stvffetx von-Ziegeln oder-HON-
Sreinen bis an die- ijbbbuw www-»Rka-
PMxhxen»g-mncht«,leichterhinauf und.

herumer zu kommen.

»
Ein jedes Thor hat zwey Thüren.ouw-

Dazwischen ist ein Wassenplahwer-« ·

auf sichdie Soldaten üben könnene
- Wenn

man zu der erstern Thürehineinkommt; so
kann man die andere nicht sehen, weil sienicht«
geradegegen übersieht. Sie sind nichtwie
andere öffentlicheGebäude mit erhobener
Bildhauerarbeit ausgezieretY Die unge--

henre the der behdenThürme, »welche
darüber gebauetssind.,«upd( zu Zeuge und

"

Wachhänserndienen , fällt nngemein indie.

Augen. Hierztikommen nochSchwibhkä
sen-
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sen, die gftzmznchcnOrtdtt von Marmor

istsdsxvssddie Dicke und Stärke des-.gam-
·

km Gkbäudes
-- I —

·

III-»F- M"Ierer«-""N2kfebefchrsiberWerke
'

«

VEVseiner Ankujtszu Pekingan, daß

HasThojrmit cisertieikPlan-enbedeke,-«und

diesekhmMk?svkrfchiepsöitensReihen grosser
Nägelangeheftekszeikx

s

«

di- "Ha1-
I i"e SchYd rtsifd" e unzw—fmds

ZU «

ebenfalls Besseffe szchkgkk
Chimfery Hiervon soff eitkkgkaMcljtssch
gegeben werden, wenn Vorn der·Stärke

Und· KriegsmachksdesKaiserthums Use-Esset
werden wir.d.»»Die grosseTMean diyzttän
vvn sslchenWseMEcktkfrifhEvkrmehikdeu»
hohen BegrissdkdtfdjenGebäudenstt Chi-
tjkfäthochkitm ein -«szo·sse«s.DREI Emkms

Fridkfkciiisendfünfhimderfrinund«achtzig«
smis Mauern umgebmeStädte, drob siebet-—

JTVMMNVVYchkhundjtfkfeiktTunds«xtx9anzigr
FesiupgknwscsbskfekeisgkseMag-eThon-ssie--

bknFvevfchiedenkjiOrdnungsm;Dohnwdsch
DJNVMUWVThüßiitkjSchlösserUnd Schritt-E
zm zu VkchndvjssdkkMan unng gis-dek-
zjwssmMauetbikrInveczwekchessahst we-«

sen ihrer Grösse-ssvnssesT-IüwigsmGeome-
«

"

s m

-
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ju- ber Welt übertribe T BeyErbauung Ver-«
selben wurde allemal der-»dring,Mann saus?
jeder-Provinz ausgehoben , der zur Arbeikzküchtigkwaw

«

Um den Grund dazu sisn der
See zarte-gen ,. wurden viele- mit Eisen-Hund".
grossen Steinen beladene«Schisseversenkt.
Hierauf avarde die. Mauer mit erstaunen-«
würdigerKunst aufgeführt.. Die Arbei-
ter sdurften bey Strafe wes Todes«,--nich,csdie geringste OefnungxkoderNitseizwischett

,den-Steinen lassen.-7.,-:Dghekist das ·""Werck3
noch: Fuss-WHAT wende Es zuw-
MM MUUJWJIprJHDIII - se «-

»L-,
:;. Auf den PlätzeneinerjedenStadt , wel-

«

che·and meisten besuchtwerden, stehen eins
oder-mehrere Würmme Namen Pauta,s,welchewegen ihrer Hdbe und der« daran
bewiesenen Kunst, sehr schönin die Augen-fallen. -

.Ma»nche-davowbesieheti:ans neun,«keiner aber ans weniger-,als sieben Stock-
werken,·weiche-immer kleiner werden; jehbherman kommt, und- auf allen Seiten
Fenster.habens—Das. berühmtesteGebäude
von dieser Art findet-zwanzi«der.Stadt--
NaUkMSs Es Wfkdssemeiniglichder

stets--.

.«·'.-’ s · - e
l
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se oder parcellaneneThurm genannte Hier
ist eine Befchkeibungdavom .

.

»zw»·f»
Er Hatneun Absätzeund hunder

«.
— und Mr und achtzig Stufen-bis zu-

"

der Spitze- Einieder Absatz-ist mit einer

Gall-M Voller Bilder und Gemälde ,

«

mit seht schönenFenstern versehen. "·1Ans-

wettdig UTM acmze Gebäude gtafukc,,
nnd mit grun- END und gelb geweihte-
Die Materialien dieses Gebäudes sind so
künstlichzusammengesetzt,daß das-Wese-

"

ganz aus einem Stücke Zu bestehen scheint.
An den Ecken der Gallerie rund herum hän-.
gen kleine-Klocken,«welche ein angenehmes
Getöne machen,. wenn »der-Wind He bewe-

gen Auf der Spitze dieses Thurms ist-
einiFichstenapfehdet, wie man fast, vons

gediegenem Golde sehn soll. »Von der

obersten Galleriekann man die ganze Stadt-
und die nmxiegende Gegend, bisan die

andere Seitenon-Kya"ng,übersehen. Die-

sen bewundrrnswürdigenThurm haben die-

ChiMset UUf Befehider Tataren und Zu
EhrM-·dekfklbmerbauen müssen.. .. :

»Es-m- Eme Emde kund bessereBeschrei-
e-. bng istdieses Er hat eine achteckstee-
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Gestalt, und etwa vierzig SchuhijUkchz
schnittez so daß jede Seite funfzehnSchuh
lang ists an aussen ist er miteinerMaue
er vvn eben dieser Gestalt umgeben, wel-

che drittehalb Ruthe-noder Faden vondem
Gebäudeabsichks Sie ist mittelmässighoch,
und mit lackirten Ziegeln gedeckt, welche
aus dem Thurme selbsthervorzugehenschei-
nen, und unten einen sehr schönenSpa-
tziergang bilden. lDer Thurm hat neun

Stockwerke, wovon- -j-edes,·ssdrey Schuh
über den Fenstern , »wi- einekaarniefe gel-

zierseeists-.und-seinDach-hat,-sswie das Dach
des Spazierganges, ausser daß es nicht-
fo weit hervorraget , indem es durch keine
andere Mauer unterstütztwird. Die Mau-

er an dem untersten Stdckwerke ist wenig-
stens zwölfSchuh dick-, und neuntehalb
Schuh hoch, und mit Porcelläueüber-zögern

Die Treppe , welche inwendig hinauf- .

gehk«-ist schmal und unbequeni: denn die

Stoffen sind sehr hoch. Ein jedes Stock-
werck wird von dem andern durch dicke
Backen abgesondert- die kr,euzweisliegen,
den Boden tragen- und ein Zimmer bit-·

den, dessenDecke mit manchercey GOMM
- V Band. N DM

i
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den gez-MATR. Dies Wände aller der

obern-Stockwerkhaben ’ü"berallHökungen,
worin Bilder-in erhabener Arbeit stehen ,

welche-seine sehr-artige Art-von ausgeleg-
tevAVbeikvorstelled Es ist alles vergol-
det-," Und scheintsaus- Marmor oder nom-
ten Stkmmzu bestehen. - Die Stockwerke

sind-alle VMHthicher Höhe, ausgenommen
das erste -- welches höher-ist, als vie übri-

gens Der-« Vesfassek rechnet-hundert und«

neunzig Stufen , wovon jede fast-zehn Zoll
dicke ist. Dieses muß also nachegenauer
Ausrechnungx hundert und acht und fuan

sie-Schuhund-vier Zollausmachen. That —

man nun hierzu-die-Höhedes. Altans , das

. neunte-Stockwerk- . welches X keine Stufen
hac; nnd. dais Dach ex so wird.-der-s«Thur-m
von der-Erde an gegen zweyhundertSchuh
hoch«fpyne».

»

-

«
«

.

Dif«—Spitzedes iganzen Gebäudes ma-«

cheteme Von » den grdsten Schönheitenans ;

dennsie bestehtaus einem dicken Baume,
der von dem Boden des achten Sto·ckwerks,
woran eV ruhet, mehr als dreyssig Schuh
über das Dqchhinan-Fragen Dieses fcheinc
mit

·

einem «sta.rken-eisernen Gewinde -

Ton
.

e en
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eben der-Höhe umgeben zu seyn, welches

sich wie eine Schlangenlinie oder Schrau-
he, in der Weite Von einigen Schuhen,
hermnwindet, und also eine-Art Von einem

holen durchbohkkm Kegel vorsiellet, der

in die Höhe steigt-«Und oben einen golde-
nen Knopf von ausserordentkjcheriGröffe

spat. Dieses Gebäude ,.welches die Wink-f
fer den«-Porcellånthurmnennen-, ist gewiß-
das festeste-—prächtigsteund amxschdnsten

, angelegte Gebäude in dem ganzen s-Morch-«s

-l?.?;;kTempels-Plstock-aber sieztbeschriebene-·
Thurm gehöre wird Pan ghen tse, oder«

Tempel-der Dankbarkeit genannt. Er sieht-
-ausserhalb der Stadt auf- einer Erhöhung-
Von Ziegelsteinem welcheeinen grossen Al--

can bildet, der mit einem Geländer von

ungegkättetemsMarmor umgeben ist, und:

eine Treppe VVU sehn bis zwölfStufen hat-:
Dek Saal-«- Wekchecanstatt ides Tempels-—.

dienet, ist hundert Schuh Hak» nnd ru-.-.

her auf einem- kleinen marmomen .Fnsse,,.
der rnichexmehr als einen -»Sch.ush.hoch "jst.;-:
aber um die ganze Mauer herum zwey Schuhe
über das übrigehervor kq·gek««zzDep-«Sgaks.

s N 2
«

W
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hat kein anderes Licht, als was- durch die

Thüren-hineinfällt.Die Vorderseite ist mit

einem Spaziergange und verschiedenenPfei-
lern,aUsgeziert. Die Dächer, deren oft-
mals swey sind, wovon das eine auf der

Mauer ruhet- nnd von dem erstern bedeckt

Wikdf sind W grün lackirten und glänzen-
den Ziegeln verfertigen Das Getäfelund

die «Schkeinerarbeitinwendig ist gemalt und

mit einer unzäligenMenge von Stücken

ausgezieret, die auf verschiedene Art in

einander gefügtsind, welches vor die Chi-
neser kein geringer Zierrath ist. Dieser
seltsame Wald von Balken , Quark-allen-
Sparren nnd andern Verbindungen, die

man an allen Seiten wahrnimt, macht es

glanblich, daß zu Gebäuden von dieser
Art viel Arbeit nnd Unkostengehören. An
der Morgenseite dieses Gebäuds sind drey
sehr grosse Thüren, durch welche man in

den berühmtenThurm geht, wovon be-

reits geredet worden ist.
·

» W, Vth denen Tempeln , welche die
ds- EuropaetPagodennennen, und wel-

che erdichteten Gottheitenzu Ehren erbau-

et sind- sind-L man eine bewundern-Zweite
- dige
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dige Menge in China. Die berühmtesten
davon stehen auf unfruchtbar-enBergen.
Allein die Kanäle , welche mit- grossenKo-

sten Schaum sind- Um das Wasser von der

the M Wassetbchälterzu leiten ; die Gär-

ten; die Lustwålder,und die Grotten,
welche in die Felsengehauen sind, damit
man sichgegen die übermåssigeHitze schü-
tzen könne;alles dieses macht dieseEindden
recht reitzend.

»

Das ganze Gebäudebesteht theils aus
Spaziergängen,- die mitv grossenvierecki-
gen-»und gegkättetenSteinen gepflastert
sind, theils aus Sälen und Thürmen, wel-

che sich an den Ecken der Höfe finden , und

vermittelst langer Gängemit Geländern zu-

sammenhängen,die mit steinernen, und

zuweilenmit kupfernen Bildsäulenxgezieret
sind. Die Dächer an diesenGebåuden
glänzenVDU schönengrün und gelb lackir-
ten Ziegeln- und sind an den Ecken neither-
vorstehendm Drachen von eben der Farbe
gezieret.

-

Diese Tempelhaben eine grosse und ho-
he Einfassung, die ganz auer steht, und
sichM eine grosseKuppel endiget, ans-wel-

N z che



298 DREI-sa-
che mau-permittelst einer schönenWindel-

txesppestexghwelchesich rund herum win-

de—t.· Ein«ViereckigerTempel nimt ordent-

.

lich die-.Mitte-»derKuppel ein. Er ist oft-
;Mals Mic-meaifcher Arbeit gezieret, und «

Die Mauern ssitxdmit .erl)abenen steinernen
Wde YOUThierennndsungeheuernaus-

geschmücket.« .

« Dies-esist die Gestalt ,der. meisten Tem-
pel» MWEUZUUBsank-,

»

man-»Wieüber
vierhundert nnd achtzig solcheTempel-, wei-

che wegen ihrer Reichthåmer,wegen ihrer
Pracht, und wegen der Wunderwerke, die

ihr-eGötzen daselbstverrichtet haben sollen-
sehr berühmtsind,.. und starkbesuchtwerden.

Dieses—vfind f«auchdie Wohnungen der-

,Vonzen. -

.

«

-

«E,z»,, «Triumpl)bögen,»die man Payfang
EIN-»UndPaylew «nennet, findet man in
Is-- Herde-PStadt-in grosserszAnzaLViele

»das-W sind. UUgeschicktgehauen Einige
sind bloßVM Holze, ausgenommen der

FUßbOszWelchervon Marmor ist. Die

TriumphbdgewzuRing po haben , nach der

VeschrecbufksDes le..Eomte, ordentlich drey

Thore- TM Orosses in der Mitte nndzktkky—

-

- ei-
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gesagte-. zuzbefildtn Seitede
«

Die Pfosten
sind viereckige -Pfeilee«oder Werkstückefo
Und bestehenriauseinem eknzigesnlSteine-;

Das Getafclsbesteht aus drey goes-Vier

«Feldern’,»vaanaber gemeinigxich weder

erhobene-Arbeitnoch Budekwekk zuseheit
ist ; ·E·Mng"1101Umen«aufs dxemssletztetxskpdek
dem letztenxohneein-s, dass anstatt des FMZ
sss iistjxxusydTritte eingegrabene Aufschrift
hats Anstatt eines Karmeses unterstützen
die Pfosten ein Dach, .-swelchesiteiuens-GM

bekzübeedem ThoeechUMFOIMdeUUVdurch
dewsPinfqbwoWeNv wepW-JZCUM’ sum

Hex-the xBauartT hat ;elsemfalls
-

nichts
so fettsames xcmd wundertiwesin sich-·sEin

sedesThvr —bestehtaus- einerley Theilen;

kund gdiesesindxnurs irr der-,-GrdsseVon eins

sonder unterschiedene
"

Ok- sie sschon von

Steinßudst wer-den«feedoch-,---als obsie-
«von Holzegemachtwären,in Fugen ice-ein-
anderksgestecketzgs ; .· ..: Es

.. Diese Triumphbssgenksind sekkm über

zwanzig- oder- fünf und zwanzig Schuh-hochs-
Sie sind mit Bild-ern von-Menschen, selt-
Jfamen Gestalten ,. Baumande Vögetm -in

durchbpochenerArbeit «
-· ausgezieretx-. JSU

z R 4 ragen

-
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ragen in verschiedenen Stellungen überden

Bogen hervor-,und sind mit andern eben

so mittelmasstg ausgehauenen Zierrathen
gntermisfched.- Diese sind so sauber von den

Bogen selbstabgesondert,daß sieblos durch
Krausbander mit einander verbunden wer-

den-! PUDsplchekgestaltohne Verwirrung
in einander laufen. .Die neuem Triumph-
szm sind DM alten weit nach zu setzen.
Die Bildhauerarbeit ist daselbst, sehr spar-
sam angebracht, und scheint sehr grob zu

seyn. Das ganze Gebäude ist aus dem

Groben gearbeitet, Und hat nichts durch-
brochenes, oder sonst etwas, wodurch es

ein besseres Ansehen bekommen könnte.

Indessen ist die Ordnung, welche in

benden einerlen ist ,. sowohl in der Einrich-
tung , als in dem Verhältnisseder Theile
gegen einander; von der unsrigen gar sehr
Unterschieden· — Sie haben weder Kapitäler
noch Karviesez und dasjenige, weichem-
nige Aehnlichkeit mit unsern Friesen hat,
ist von einer solchenHöhe, daß es einem

EUVVPZULseltsam und ungereimt vorkom-
men muß. Hingegen ist es um so viel

mehr nach dein Geschmacke»der Chineser-
«

da



MWM got

»vereke.dadurch Mehr-Raum vor ihreZkEkW
then erhalten , welche sichauf den Seiten

der Ansschrfft sinddm die darauf einge-

graben-ists DieseZierathenbestehen nach
der Beschkekbungdes le Comte, M schied-

«

nen Bildern nnd erhabener Bildhauerare
beit; nebst Knoten,die von der Mauer ab-

gelbset, und in einander hineingeschlUUgM
sind, .wie auch künstlichausgehauenen
Blumen und Vögeln , die Von dem Steine

wegzusiiegen scheinen-.-.Dieses sind , stach

seinen Gedanke-« Meisterstück-« -: Kurz-
dMgs-Txiumphbdgewsinsd.:zwarschlecht ge-

nug ; sie haben aber doch ihre Schönheiten.
Verschiedene davon, die auf einer Stras-
se, sonderlich wenn dieselbe enge ist, in

gewissen Entfernungen Von einander ste-
hen, zeigen etwas grosscs und prächtiges,
nnd sind schdn anzusehen. Man rechnet

»

übereilfhnndert (Magell·anuszählet ihrer
eilshnndert nnd neun und funfzig) Denk-
mahle, »die ihren Fürsten, und andern

berühmtenMännern oder Frauen, welche
"

wegen ihrer Wissenschaftoder Tugend in

Ansehen stehen- zu Ehren aufgerichtet
worden sind. Diese bestehenvornemlich

N 5
in



202 WHA-
«

in Triixmphbögm,dergleichen-wo wollen

Stäoten-at1trisft.
-

.

«

—

«
.

M»x, Ante-FI- dje
"

öffentlichen» . Gebäude
W« kann Man allchdie Såle rechnen-, die
DetffVkaahkMNZUEhren erbauet-.-«-we«tden?;

spieiauchdieBuchersäle,und «die«-..Pallåst"e
der· Fürstensüuo Mandavinen. Von »den

rrsiertfsindet matt siebenhundert-und imm-
oie wegen ihrer Grössesuno Schönheitmerk-
Iwürsig sinds Von Denk BüchÆu Frist
man zweyhundertund- zweys uns--ßkhknzig
an, die mit grossenUnkostenerbauelt,-schon
ausgeziert, und mit BüchernreichlichVer-

» sehen sind. Man findet-zwei) u«nd.dreyst
sig Pallästeder Unterkönige, die nach dem

qkusier desskaiferlichen Pallasies zu Pe- »

fing« gebaaetsindz und dreyzehmaufend
«

xsechshundert·und«siebenund vierzig, Pallä-
ists-der Quan. Hierzu-kann man sechs-han-
dertjmd fünf-und achtzig Grabmåhlevzähz
·len, die Wegen-ihrer kostbarenZierrathen, .

iund der daran bewiesenewBaukunstxbes
sxühmtsind.«

-
-

-

« Com-
-

Die alles-meistenvon diestns Gebäu-
-"« den«abek-sonderlichdie Pallästeder

Quan- VALEN-vbsie schon aanostmMs
Kai-
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Kaisersgebnnetworden sind , nicht dasse-
kiugste Ansehen einer Pracht, worin sie
den

"

Privatgebåudenvorzuziehen wären-
Denn die sPrivatpersonen,die Mandari-
nen und Edelleute nicht ausgenommen-
werden-durchGesetzein ihrem Aufwande
eingeschränkt.Als — le,Eomce sich .zu. Pe-
kingaushielt) wurde einer von den vor-;

s

nehmstenMandarinen,den er Vor einen

Prinzen hielt, beydentKaiser verklagt-
daß er sich ein Hans-»Schau»hxjttezvgele-. ern-nd-

« ·

. »die-HVi-

Messe-sing
neither-Untersuchung der Sache, ließ er

das Haus niederreissen , weil er sichwegen
des Ausgangs derselben fürchtete.

Die Häuserder mittlern Gattungduedols
von Leuten find ganz schlechtund un- HEFT-T-
.—gekünst·elt:denn»sie lsuchen dabey"« ;

nichts, als Bequemlichkeit. Die Reichen
schmückenihre Häuser-mit lackirten Arbei-

ten, . Bildhnnerarbeit und vergoldetem
zSchUitzwercke«Diesesmacht siesehrsfchön
nnd anmuthig. « ;

«

Genieiniglichrichtet man Pfeiler zuerst
auf- und darauf setzet man das Pech-

.

-

»

"
"

Ihrs



åozk
« DIE-PMB

Ihre Gebäudesind größtentheilsvon Hol-
ze, und deswegen legen sie den Grund sel-

,ten tiefer- als zwey Schuh. Jhre Mau-
ern fühlen sie Von Ziegeln oder von Leime

nufe VVchsind sie an einigen Orten ganz
von Holze« DieseHäuserbestehen ordent-
lich nur aus einem einzigen-Stockwerkez
AttsgenommMdie Häuserder Kaufleute ,

die oftmals Uvchein Stockwerk darüber ha-
ben, welches sie Lew nennen, und-wo sie
ihre Waren hinlegen. —

Jn den Städten sind die Häuserfast alle

mit sehr dicken holen Dachziegeln gedeckt.
Die erhabene Seite legen sie unterwärts.

Hernach bedecken sie die Ritzen, wo die

Seiten an einander stossen, -init andern

solchen Ziegeln, die sie umgekehrt darüber

legen. Die . Sparren und Queerbalken
sind entweder rund, oder Viereckig. Ue-

ber die Sparven legen sie entweder sehr dün-
ne 8iegelsteive, die wie- grosse viereckige
Dachziegelgestaltet sind; oder sie brauchen —

«

dazu einige Stücken von Bretern,. oder

Matten VVFIBinsen, die mit Kalt hervor-

sfen sind» Wenn dieselben etwas trocken

sind, legen sie die Zieget darüber, und

ver-
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verbinden sie ,- wenn sie das Vermögen
dazu haben , mit feinem Kalk.

Die Strassen mögengelegen seyn, wie

sie wollen, so müssendoch die Häuseralle-
mal mit der Vorderseite gegen Mittag zu
stehen.

«

Die Chineserthun dies, um den

strengen Nordwind zu vermeiden, den sie
nicht wohl vertragen können. Aus diesem
Grunde ist die Thür auch gemeiniglichfv
gebauet, daß sie eine schrägeStellung ge-
gen eine von den Seiten des-Hofes bat.
an den meisten Häusexnkömmt man-—swekm
man durch das Bosheit«-sangen ist« in
einen Saal, der dreyssigbis fünf und dreys-
sigSchuh lang, und halb so breit ist. Hin-«
ter demselben sind drey bis fünfZimmerne-

ben einander, von Morgen gegen Abend.
Das mittelsie dienet anstatt des innern
Saale-s. Das Dach wird von Pfeilern
unterstützet,welche auf steinernen Füssen
stehen; fo, daßbey einem Saale von dreyse
sig Schuhen-.vier und zwanzig Pfeitee
auf der vordern Seite , eben so vielan der

hintern , und einer an jedemEnde, zu fin-
den seyn werden. Auf diesen Pfeilern,-
welchegemeiniglichzehn Schubbochsind-

-

Ut-

i
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ruhen gro'sse·Balke"n,"die« nach der Länge
gelegt werden«Alle-mal zwischenzwey Pfei-
Iern, km den Enden, liegen andere Stück-

kenHVlh »Umdas Zimmerwerkdes Daches
Zu untkrsiutzemJst dies alles fertig, so
fängtIMM»M, die Mauer auszuführen.

Die sprechtder Häsaseehestthordentlich
in der Dicke der Balken und Pfeiler, in

der Vortresiichkeit desf Holzes ,. und- in dem

feinen Schnitzwerke an den Thokflügelm
Sie habenkeine Treppen, ausser den·Stu-

sen bey dem Eingange in das Haus, der

etwas von der Erde erhabenist. Längsk
an der Vorderseite hin aber ist ein bedeck-

ter Gang, der sechs bis siebenSchuh breit,
und mit feinen gehauenen Steinen gepfla-
stert ist. Man findet verschiedene Häuser;
wokdie mittelsten Thüren gerade gegen ein-

ander über sind; so· daß man , wenn man

hineintritt , eine lange Reihe von Zimmer-n
vor sichsieht. « ·

·

Gemeine Leute führenihre Mauern von

UngebkannkmZiegelnauf, nnd fassen nur

die Vorderfeite mit gebrannten ZiegelstM
nen ein. An einigen Orten braucht man

,

hierzu eine Vermischungvon Leimen.,STW
·

-

.

·.

- de,
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»He-;und.-de’rgieicheU-;Unkandernaber nichts, —

gis-Zaun eder.Gatterw«erk-,»welches mit

Leimen sund Erde beworfen wird. »Bei)
den HåUfM VornehmerePersonen aber sind
«dieMauern ganz aus Mauerziegeln auf-
geführet-Und sehr künstlichausgehauen-.
Auf den D·«orfern,vsonderlichMeinigen
Provinzem sind die Häusernicht nur sehr

niedrig, sondern »auchblos non Erde auf-

gebauet, und die Dächerhaben entweder
eine so stumpfe -Snitzey"-"ddet MEka

,

zkmdschien-Ifo—skfchwkkdzsTM "- DREIsie DHUF
pmx »Hußyekscheinemxfsfsiesind von Bin-

sen dder.-Rohre aufgefühcet,xwelchesauf
den« Sparren oder Queerbalkcn ruhet.

- DiesgemeinenHänser,sagteinaneMuyok
derer Schriftsteller-, sind nur klein, «·
nd ohne Bequemlichkeitgebauct, und ske-
Yenmit den Queergiebeln nach dei: Strasse
zu. -Sie sind-nur ein Stockwerk hoch, ha-
ben nur eine Thüre aus und einzugehen-
und nur ein Zimmer , darin zu speisenund

zuschlafms An der Streissesieht man nur «

ein viereckigesLochzueinem Fenster, wel-.
"

chcs anstatt des Glases gemeiniglich mit

gestochtenem.Schilfe ver-macht,ist , dfmtg. ma
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mannicht hinein «ssehenkönne. Sie sind
mit weissen Ziegeln gedekt, und von.auffen
weiß angesirichen.

. deinen NDchYein«-«anderer Reisebeschreiber
est-s«—fngt!so Wie dieStådte alle nach ei-

nem Mnster gebanet sind , so sind-die Häu-
ser alle stach-«niedrig und aus Ziegeln und

Erde aufgefkkhrt-«wenige Von Steine.

Nach der Strasse«zn·ha·bensie-keine Fenster ;

"

alle Zimmer find um den Hof herum gebaut-
und erhalten daher ihr Licht.

«

—-

WW
Ein dritter merkt an, daß er bey

um« dein Dorfe Nyew yentfun Häuser
unter der Erde angetroffen habe. Diese
Hblen , fährt er fort, sind sehr sauber und

bequem, dreyssig bis vierzig Schuhe lang,
zwölf bis funfzehn breit, und wenigstens
zwanzig hoch« Die Thüren und Fenster
W Den Zimmekn sind gewölbt; die Wände
Und W Decken sind weiß angestrichenz und

ans dem hintersten Ende ist ein erhabene-
PWZ zum Schlafen. Im Winter sindsdie

Wohnungen warm, und im Sommer küh-
le. Die Einwok)ner haben faubere Oefen,
und brennen eine Art von Steinkohlen,
welchestinken, aber gut Feuer-halten. . ;

.

«

In
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IN TWSM PWVMZMbrennet man auch
manchmal Schilf oder Stroh. Da sie bey
ihren Oeer sehr kleine Schornsteine, und

manchmal auch gar keine haben: so wird
man , wetm Feuer an einem Orte , oder

auch in der Küchegemacht wird, von dem

Rauche beynaixeersticket, zumal wenn sie
Schilf brennen ; welchesdenen , die es nicht
gewohnt sind, unerträglichfällt. -

Die Häuserder Reichen und Edel- keep-u-

leute sind , in Vergleichung mit die-END
nen in Frankreich , schlecht und unan- DO-

sehncich. «Man«·kann site-nicht Palläste nen-

nen, da sie nur ein einziges Stockwerk ha-
ben, und nur etwas höher sind, als ge-

meine.s2åuser.Oben auf dem Dachesind sie
mit einigen Zierrathen ausgeschmückt.An

den Gerichtshåusernbemerkt man keine gros-
sere Pracht. Die Höfesind groß, die Thü-
ren hoch, und zuweilenmit schönemSchnitz-
werke ausgezieret. Die innern Zimmer-
aber , nnd Berhbrsåle sind weder prächtig,
noch. gar—zu sauber. !

Doch muß Man gestehen,Jdaß die Maga-

Pallåsteder vornehmstenManvarinen, III-!
und der Fürsten,«tvieauch sonst rei-d««"

V Band. O cheV
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cher und mächtigerPersonen , wegen ihres
weisen Umfangs erstaunenswüedig sind-.
Der Mangel-an- Schönheit nnd Pracht,
wird durch die «grosseAnzal der Höfe und

ZimmeV erfetzes Sie bestehen ans vier bis

fünf HEer- Und ebenso vielen Reihen von

Gebäuden- an dem Ende dieser Höfe. An

Den Seiten derselben stehen kleinere Gebäu-
de für die Beamten undeedieneem Eine

jede Vorderfeite hat drey Thore-seDasmite
telste ist das größte, nnd jede Seite dessel-
ben- ist mit marmornen Löwen ausgezierete
Nahe an dem Thore ist ein Platz, der mit

einem schönroth oder schwartz lackirten Ge-

gitter eingefasset ist. An den Seiten ste-
hen zwey kleine Thürme, worin Trommeln
nnd andere musikalischeInstrumente aufbe-
halten werden. Diese werden zu verschie-
denen Stunden des Tages gerührt; Vor-

züglkchwenns der Mandat-in ein oder aus-

geht- vdev aufs den-—Richterstuhl steige.
InwendkaFehtmanerstlich einen gros-

er offenen Platz-, ivo diejenigen warten

müssen;WekcheeinesRechtsfachesoder eine

BittesvonnheivgensshevemsAuf soeiden

Seiten stekesilkleniesicsebäiidezsdie den«-Bei-
-

«

i« »

«

sonnen
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muten zu Rechnungs- und Schreibestuben
dienen. Alsdenn bekdlnmt man drey an-

dere Thüren zu Gesichte, welche niemals

geöfnetwerden- ctussrr wenn der Manda-

rin auf den Richterstuhlsteige. Die mittel-
ste Thüre ist sehr groß, und niemand, als
nur Leute von Stande, dürfen da durch-
gehen. ,

Ueber diesen Platz ist ein anderer

grosser Hof, an dessen Ende. ein grosser
Sal befindlichist, wo der Mandat-in Ge-

richt hält. Endlich folg-enhinter einander.

zwey recht fernher- Säle«.««,—neorinnen· Besse-
che angenommen werden-, und welche mit
Stühlen, und vielerley anderm Hausrathe
Verschen.siUV«.

« Alsdann kommtman in einen andern

Hof, wo man einenviel fchbnernSal fin-
det, alsdie vorigen. Da hinein wer-

den nur gute Freunde gelassen. Um
diesen Sol herum stehen Aussmgebändeuor
die Bedienten. Ueber diesenSaal hin-»
»aus ist km anderer Hof. Daselbst sind di-
Ziknmek Vor die Frauen und Kinder. In
dieseAbkheUUUgseht eine Thüre, zu wel-

chec keme Mannspkkst hineingehen darf-
Diese Abxheiluueist sehr sauberund. bei

z
- qucmx

s
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quem, und mit Gärten , Büschenj Tei-

chen, nnd-allerhand andern Dingen ver-

sehen, Welche das Auge ergezen können.

äNcMcheVergnügensich an künstlichenFel-
sen UUDBCVMHdie durchgegraben und

Voller Wendungen find, wie ein Jergarten,
um darin frischeLuft zu schöpfen. Einige
haben Grotten nnd künstlicheBerge in ih-
renGärtem wies le Comte erzählen Wenn

Platz genug de ist; so legt man- auch kleine

Thiergärtenan , um wilde Thiere darinan
halien, wie auch Teiche vor Fische und

WasservdgeL
·

Mom- Die Chinesen pflegen nicht so wie

EIN-dieEuropäer ihre Häuser inwendig
N

zu schmückenundauszuputzem Man

findet daselbst weder Tapeten, noch Spie-
gel, noch Vergoldung Die Mandarinen

setzen sichauch«nichtgern in grosse Unko-

"—sien,Um ihre Pallåste ausznpntzen, da

dieselben dem Kaiser eigenthümlichzugehö-
ren , Und sie diefelben zum bftern verlassen

müssen. Ueber-dieswerden niemals Besu-
che in den innern Zimmern angenommen,

sondern nUV M dem grossen Saale vordem

Hause. Man darf sichalso·nicht- darf-»der
»

( ver-
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verwundern-, daß sie mit ihren Zierrathen
spersamsind. Denn es würden dieselben
gewissermassenvergebens seyn , da sie Von

Fremden nicht gesehen wer-den.
««

Die vornehmsten Dinge, womjk sie ih»
Såle und Zimmer ausschmücken,·sindgroß-.-
se seidene und gemalte Laternen, die von

der Decke herabhängen;Pulte oder Käst-.:
chenz Schirme und Stühle, die mit ihrem-;
schönenrothen und schwarzenLacke überzo-;
gen sind, welches so durchsichtigist, daßdie-J

Adern des Holzesdadurch gesehen wer-dem-

kdnnenzs Andre-oran man - allerhand Bilde-c ;

von Golde, Silber, oder anderen Farbe-n
gemalthat« Die Tafeln , die Credenztische
und die Pulte sind auch mit schönenPoe-»
zellåneaUsgeputzt. Alles dieses-säumen-
ans anmuthig in das Auge. Ausserdesmk
hängensie«an verschiedenen Orten Stückes-
von weissem Atlasse anf- worauf Blumen,
Vögel, Berge und Landschaftengemalt

«

sinds Auf andern stehn Sittenspvüchemit«

grossen Vuchstabmi allemal zwey und zwey.
Einige streichendie Wände ihres Zimmer-ex
nur weißan, oder überkkebmsie mit »Pa-

.. JO»z .

» » pieizee
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piere. Darinnen «sinddie"Chinesen sehr
geschickt. .

; Die Betten sind, vorzüglichbey den

EdelleUkeUJsehr schönund artig. Das
Bekksestelle ist gemalt , vergoldet und mit

Schnjtzwkkkegeziert. Die Vorhänge sindl
M dM NordkkchenProvinzen im Winter-
VVU doppeltem Aklassez im Sommer aber
entweder Von weissems und geblümtem Taf-«
te, oder von sehr feinem seidenen Fiore.

. Dieser ist dünn genug , daß die Luft durch-
streichen kann, und doch auch so dicht,
daß keine Mücken durchkdnnen, welchein

den südlichenGegenden sehr häufigund be-

schwerlich sind. Gemeine Leute bedienen

sich in eben dieser Absicht eines sehr dün-

nen Tuches, das von einer Art von Han-
fesverfertiget wird. Ihre Matratzen sind
sehr dick und mit Cattune gefüttert.

In denemitternätlichen Provinzen ha-
ben sie Platze Don holen Ziegelsteinen, die

wie Betten gestaltet sind. Diese sind bald

groß- bald klein- nachdem die Anzal derer-

jeMgM stark ist« die zti einem Hause ge-

hörens Dadey ist ein kleiner Ofen mit

Holszhlew dessenHitze überall hin durch
Nöhrens
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Zehnten vertheilest Wird- die »ineine· Feu-:
ermauer gehen, welche den Rauch durch

«

das Dach hindurch führen In den Häu-
stm der Leute vom Stande geht der Oer
»durchdie Wand hindurch; und das Feuer
wird draussen dvr der Stube angemacht.
Auf die Art toer das Bettejgewärmeh
und zugleich auch xdas ganze Haus gehei-
zetz fo- daß sie der europäischenFeder-
betten gar nicht bendthiget sind. Diejeni-
gen, welche sich fürchten, auf den heissen
Ziegeln zu :-l·iegen, -. hängen darüber eine

Art von einer Mo Hangmatte-— diejmss

Stricke-e oderxNatan verfertiget ist.
Des Morgens nimt man alles von die-

ser Art hinweg, und leget davor Teppi-
che oder Matratzen an den Ort hin, wo

jemand sitzt. Da sie keine Kamine haben,
so kann vor sie nichts bequemer seyn, als

diesess Alle Personen im Hause arbeiten

darauf- Und fühlen-nichtdie geringste
Kälte, haben auch nicht nöthigmit Pecze
efütterte Kleider zu tragen. Gemeine

Leute kochenihr Essen,:wärmen ihren Wein,
nnd-sieden ihren Thee über-«dem Ofenloche.
In den Wirthshäusernsinddie Betten

O 4 Von
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von dieser Art so groß , daß viele Reisende«-

auf einmal darauf Platz haben.

z. Pracht bev ihren LandstrassemKanz-
leni Schleusenund Brücken. s

Its»das- .

DE Svrgfcilt der .El)inesischenRe-
"«

LICVUUSerstrecket sich» wie bcy den
Römern - auch auf die Landstrassen, und

zeiget sich"dakm- daß dieselbe sicher, fau-
ber und bequem gehalten werden. Man

braucht beständigLeute , um sie gleich und

eben zu erhalten. Oftmals sind sie auch
schöngepflastert, Vorzüglich.in den südli-

chen Provinzen, wo man weder Pferde
noch Wagen-hat. Gemeiniglichsind sie
sehr breit, und ans manchen Orten ganzf

trocken, sobald es nicht mehr regnet. Die
Chinefen haben Wege über die höchstenGe-

birge gemacht- Felsendurchgegraben, die

Spitzen der Berge eben gemacht, und die

Thålerausgefüllet. In einigen Provin-
zen stellen dieLandstrassenordentliche gros-
se Spaziergange vor: denn sie sind zu bei-
den Seiten Mit grossen Bäumen, zuweilen -

auchmit- Mauem ewsefaffeyspdie achtSchuk
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Hochsind, um die Reisenden abzuhalten,
daß sie nicht über die Felder gehen. VW
den Kreuz- und QueerwegensindOeffnun-
geU- daß man M die Dörfer geben«kann.

Aus den grossen Landstrassenfindet man in«
«

bequemen Entfernungen sehr saubere Nu-

heplätze.Die meisten von den abgedank-
ten Mandarinen suchen bey ihrer Zurück-
ktmft in Or Land sich durch solcheWer--
ke beliebt zu machen. Man findet daselbst
auch Tempel, wo man, so lange es Tag

ist , einkehren kanns selten aber wird je-
manden erlaubt-» vie ganze Nacht darinnen

zu verbleiben , ausser- den Mandarinein

Manche , die ihre Menschenliebezeigenwol-

len, miethen gewisse Männer , welche ar-

men Reisenden im Sommer Thee anschei-
Ien müssen;- im Winter aber eine Art von-

Wasser-, worinnen Jngwer abgekocht ist«
Die WirkhshåUVsind ebenfalls sehr grossv
und schön: an den kleinen Strassen aber»

sehr schlechtund übel angelegt.
An dem Ende einer jeden Poststationsteht

tin Haus- WekchesKong Quan genennet
wird, nnd dazu bestimmt ist, daßsdieMan-
darinens nnd andere , welche aus kaiseer

O 5 chen
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chen Befehl reisen , darinnen einkehren fol-
len. Gemeiniglichaber sind sie nicht so
schön, als Matt vermuthen sollte. -8uwei-
len sind sie groß,Jzuweilenklein. Manche
sind schdeUnd bequem genug. Aus der

Beschreibtfnsdes Kantoner Gasthofes,
welches emer von der gemeinen Art ist,
kamt der Leser einenSchluß auf die übri-

gen machen— EV- ist von-einers—««telmässi-
gen Grösse» und besteht aus, zip-»Hdsm
und zwey Hauptgebäudem Das. eine

steht an dem Ende des erstern Hofes , und

ist ein Ting oder grosser offener Sal, in

welchem Besuche angenommen werden.

Das andere steht an dem Ende des andern

Hofes und hat drey Abtheilungem Die

mittelste ist gleichsam ein grosser Sal, oder

ein Vorzimmer zu den beyden Zimmern,
welche zu bevden Seiten stehen, und wo-

von jedes hinten eine Kanjeer hat. Die-

se. Ein-Dichtung findet man Iin. den meisten
HåUstVUxWelchevornehmen Personen zu-
gehdrem Der Sal und das Vorzimmer
sind bede Mit zwey grossen Laternen von

durchsichter gemalter Seide gezieret, die

wie Wandleuchter aufgehäugetsind. S-
. find
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sind auch die Thüren gegen die Gasse.zn,

und die -Hofthürenalle mit zwey grossen
Papierlaternen erleuchtet, die mit grossen
Buchstaben ausgezieret sind. -

Auf den grossen Landstrassenfindet man

in bequemen Entfernungeneine Art von
«

Thürme, worauf Wachthåuserchenvor dise

Schildwachen stehen. Daselbstwerden auch
Fahnen aufbehalten, womit ein Zeichenge-

gebenwird, wenn irgendwo einLermen ent-

steht. Diese Thürmesfind von Torf oder

gemischten Erde aufnefüths- Sie sinds-Nek-
echt-gnnd haben eine schiefe--Lage mit ihren

Zinnen, die etwa zwölfSchuh hoch-sind.
In einigen Provinzen sind oben auf den

Thürmengrosse Glocken von gegossenemEi-

sen: die meisten davon aber, welche nicht
auf der Strasse nach Peking zustehen, ha-
ben weder Wachthänserchennoch Zinnen.
Nach den Gesetzensollte man auf allen Stras-
sen, wo man Reisende antrift, allemal in

einer Entfernung Von fünf Li, oder einer

halben Meile- solche Thürmefinden, die

Wechsecsweistbald groß, bald klein, wä-
rMs Juden Wachthånserchensolltenbe-

ständigSoldaten auf der Schildwache ste-«

ben,
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ben, ’um auf dasjenige , was vorgeht,.
Achtung zu geben, und alle Unordnung zn

"

verbittew Sie werden allemal ausgebes-
fert- so oft sie in· Verfall gerathen. Unds

wenn die Anzalder Soldaten nicht zurcicht,
so sind Die Einwohnergenöthiget, Leute

zu schaffen-.
·

« Auf den Strassen trift man in grosser
Menge Flecken voller Tempel an. Auf den

Hauptstrassen, gegen ihren Tempetnsübeh
erbiicket man eine grosse Menge Hemmsch-
ler, mit Namen Sche pey, mit Ausschrif-
ten. Es sind dieses grosseSteine , ordent-

lich von Marmor, die aus«einen Fuß in

die Höhegestellet sind, der ebenfalls von

Marmor ist. Jn diesem Fasse ist eine

Krinne gehauen , und dahinein wird der

Stein, der am Ende dazu gehauen ist,
gesetzt. Auf die Art wird beides ohne
grosseMühemit einander verbunden. Man-

che von diesen Steinen sind acht Schuh
hoch- zwey Schuh breit , und beynahe ei-

nen dick.
«

Okdevtlichaber beträgt die Hö-
he nicht ubevzizkoierbisfünf Schuh, und

die übrigMEÆUessungensind nach diesem
Verhältnisseeingerichtet --

.
Die
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isxDie grdsten unter allen sind auf steiner-
nen Schildkrötenaufgerichtet. Einige we-

nige sind mit grossen Höfen umgeben. An-

dere stehen UUV in einer kleinen Einfassung
von Ziegeln- Und « sind mit einem saubern
Dache gedeckt. Sie sind vollkommen vier-

eckig, ausgenommen gegen die Spitze zu-,
welche etwas rundsörmigist, und oben

ein seltsames Bild hat, das oftmals aus

einem einzigen Steine gehauen ist. Die

Einwohner in den Städten richten sie zum
Andenken ihrer -Mnn.de aufs-ENGELsitt
mkxinegierung zufrieden getreer finde-
DiesVzamten setzen sie, um die ausserore
»denn-whenEhrenbezeugungenauf die Nach-
welt zu bringen , welche ihnen der Kaiser
erwiesen hat ; und aus verschiedenenan-

deren Gründen. Wenn sie wegen einer-

von dem Kaiser erhaltenen Gunst oder Eh-
renbezeugtmg aufgerichtet werden, so hau-
kt man zwey Drachen aus, die sich auf
verschiedeneArt in einander schlingen.

Magellanus merkt an, man habe Mag-c-

gedrnckteStrassenzeiger oder-Bücher;«"'
«

und darin findet man alle Strassen und

.

Wege, sowohl zu Wasser, als zu Lande-«
"

von
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von Pekingbis in die äusserstenTheile des

«Kaiserthums-nebst den verschiedenenPost-
stationen,. nnd den Entfernungen eines

«

Ortes von dem andern , welche man zur
Bequemlichkeit-der Mandarinen und ande-

( ten Nessendew aufgezeichnethat.
IN diesem Buchewerden alle grosseLand-

·stWssM"kU»demReiche-in tausend einhau-
DM Und stänwa Die-tin Tagreisen ein-

getheilet, zu deren jeder ein tdnigliches
Wirthshaus gehören Diese tausend em-

hundertsünfund vierzig Plätzeheissen Ye
oder Chin, das ist, Oerter der Bewirthung
uud Aufwartung. Es sollen siebenhundert
fünf und drehssig in den Städten vom er-

sten und zwenten Menge, in den Gränzplå-
tzenxund in den Schlössern mitten in dem

Reiche seyn; drephundert und fünf in den

Plätzen, die man Ye nennet, und dreyhtw
dert und drey in den Chin.

Es ist aber hier ein Wiederspruch zwi-
schendev Hauptzalund den besondern Zahlen.

Its-zu- ·AUsseVden Landstrassenhat man in

du Hat-China auch überall gute Gelegenheit
Us. Izu-Wasser zu reisen, oder seine Sa-

chen darauf "-—-fortzubringen.Dem- »die

schiff-
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schissbarenFlüsse und Eanäle sind schr
zahlreich. Die erstern sind mit Fußsta-
gen eingefaßte die lezten aber mit Mau-

ern von gehauenen Steinen. An niedri-

gen, morastigen und wasserreichen Orten

sind zur Bequemlichkeitder Reisenden-,
und derjenigen, welche die Barken ziehen,
lange Fußsteigeund Dämme aufgefühkts
In jeder Provinz ist gemeiniglichein gros-
ser Fluß, oder ein breiter Kanal, der an-

statt einer Landstrasse dienet. Die Ufer

find oft mit einevz2Mamr einstfidßh M

zehn-des szwislfsSchuh hvchsist- Und aus

feinen viereckige-n Steinen besteht, die ei-

ne Art von grauem oder fchieferfarbigem
Marmor zu seyn scheinen. An einigen
Orten sind die ..iauern bey den Kanälen

zwanzigbis fünf und zwanzig Schuh hoch;
und da hat man denn oftmals ein Schdpf
oder Paternosterwerk ndthigszum das Waf-
ser auf die Felder zn leiten.

Einige Muer über zehn Meilen in ei-(
ner geraden Linie fort, wie der Kanal
von-SU chew fU noch Vu si —hyen. Der
Kanal auf der nordwestlichenSeite von

Hang chew fu erstrecket sich sehe-weit-
in



224 END-Je
in einer geraden Linie, und ist überall

übersfunfzth Faden , breit.
·

Die Seiten

sind mir Steinen eingefaßt, und mitstark-
bewohnten Häuser-numgeben , die dicht an

einander stehen. Die grossen Kanäle ha-
bM M gewissen EntfernungenBrücken von

DMV fünf bis siebenBögem Der mittel-

sie ngm ist zuweilen sechs und dreyssig,
jafüvf Und Vier-zeigSchuh weit, und so
erstaunend hoch, daß die Backen mit ste-
henden Masien durchlaufen können. Die

Seitenbögenhaben selten unter dreyssig
Schuh , und nehmen in dem Verhältnisse
ab, wie sich die Brücke gegen das Ufer
neiget-« Oben sind die Bdgen ganz fein
gebaueie die Pfeile-c aber sind so schmal,
daßdie Bdgenin einiger Entfernung in der

Luftzu hängenscheinen.«
«

— Die Hauptkanäleergiessen sichzu beyden
Seiten in verschiedenekleinere. Diese thei-
len- sich wiederum in eine grosse Anzal
Båchkx Welchenach verschiedenen Städ-
ten und Fleckenäu laufen. Oftmais bilden

sie auch Teichevder kleine Seen , wodurch
die benachbartenEbenen gewässertwerdens-

sAusserdiesenKanälen,welche den Reifemi
den
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den und Handels-lernen ungemein bequem
sind, habendie Chinesenauch andere mit be-

wundernswürdiger Kunstund Geschicklich-
keitgegvabem Worin sich das Regenwasser
sammelt, um die Reisfelder zu wässern.

Es kann aber nichts non dieser Art mit

dem grossenKanale verglichen werden, wel-

cher Yun lyang ho, das ist , der Kanal zn

Abführungder Kaufmannswaren, oft auch
Yun ho, oder der königlicheKanal genannt
wird, und von Mitternacht gegen Mittag
durch das· Reich Lachk - NUMBER-Pest
Vereinigung- ggwisser Flüssemit Heitzanderl
Wo«abends-se fehlen oder nicht wohl schiff-

«

bar sind, und das Landeben ist, da wird
der Kaval, wie in Pe che li, Schang
wug und Kyang nan, auf hundert und

"

sechngMeilen weit fortgeführet, indem sich
m diesem Raume nicht viel Hügel, Stein-·
sngka Oder Felsen finden, wodurch die

- Arbeits-Vaufgehalten wer-den könnten.
DicschhckühmteKanal ist auf epi- Tom-.

MV Seite mit grossen platten Steinen Felska
eingefaßt,die fünfbis sechsFuß lang,

Ws
«-

zweybreit- Und zwey bis drey Zoll dick

sind. Seileasser ist rein und hell, »und
.

V Band. P feine
l
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seine Breite ordentlich zwanzig oder dreyf-
sig geometrischeSchritte, manchmal auch
vierzig Und noch mehr. Er läuft an ver-

schiedenenOrten eine Seemeile, auch hin
und wieder zwew in einer geraden Linie fort.
JU gewissenWeiten trift·man schöneKana-
Ie an- die»«sichlaufbeyden Seiten — durch
das Fekd erstrecken, nnd wieder in andere

theilem Dika Wachen-«eine grosse Menge
Eykmdes sp- DaßsolcheKanälewie ein gros-
ses Labyrinth aussehen , wenn man sie Von

den Bergen betrachtet, welchedieseschdnen
Ebenen umgraut-kein

- Seine Ufer sind mit gehanenen Steinen

ausgesetzt, »undhaben auf beyden Seiten

;H-äusek,.er jin- den Gassen,—und eben so
volkreichs -

—

-

-

-

- Dieser Kanal fängt sichben der Stadt

Tyett tsing wey oder chew (eine Stadt von

der zweytenstrdnunOan dem FlussePay oder

Pth an; ergießtsichin den Kanal von Ky-
qng nan, und vereiniget sichmit dem Whang
yo oder dem gelben Flusse. Jst man zwei)
Tage lang auf diesem Flusse fortgesegelt:
so kommt man in einen andern-; und gleich
daraufsindet man den Kanal nieder, IM-

— ·- « cher
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scherseinen Lauf-nach.der Stadtthw vymt

zfu zunimmt.- .- Von hier geht er durch viele

Städte und FlkckenUnd-kommt als-dann nach
Yavg chewa Welcheseiner.von den be-

rühmtestenHäfenimReiche-ist«Etwas dar-
über hinaus , eine Tagexeifevon Nanking,
.fällt er in den grossen Fluß Yang tse kyang.
Alsdann setzeter seinen Lan mit diesem
Flusse fort bis- in den See Poyang, in Kn-
ang si. - - Wenn man über denselbenhinüber

-ist: so kommt man sin den Fluß Kcm Gang-
und fährt den Strom hkMÆchEM--Nau

engem kapszr: Von-hier reifet manszwdlfsMeilen
mit zsnLande-s bis nach Nan hyvngfu ,» in

..Quongtong.s - Hier schiffetman sich-wieder-
kum auf; einen Fluß ein , auf«welchemman

bis nach-.Kanten kommt.
«

i. . :Auf:di·eArtrkan man vermittelstder Flüs-
sse—und.Kanåle,isehr bequembeniPekmg bis
san- das:Endevon China reifen,.-welchesge-
:gen skchsbundertsMeilen ;zu.«Wasser.an-3.-
-krägt;«—eine-einzigeTagereiseüber den Berg
sMevliUaussendmmew — Manthat aber-auch
nicht einmal nöthig,aus der Barke zu stei-

;gen.- , Man darf nur einigenumweg neh-
men, nnd durch die..PwvmzenQuangsi

P 2 Und
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und Haalmttg segeln. Dies geht an, zu-
mal wenn Das Wasser hoch ist. Denn die

Flüsse in EHUsquangundeang si laufen-
--nordwärtsin den Yang tse kyang. Sie ge-

späht-Em-Um Die Schiffahrt auf diesem Ka-
-Ml zU erleichtern,gemeiniglich anderthalb
Fade tiefWCssen - Wenn aber der Strom

«

-Mge"schwollmist- und drohet, seine Ufer
«

ZU überfchowMM is svsmachtman, - um dies

zu verhüten-an verschiedenen Orten Gm-

ben, welche nachgehends wiederum zuge-

dämmetwerden.

Fig-L » Diesesgrosse Werck vollführteder

Ou Ha» Kaiser Schi tsu oder Ha peslye, das ist,
U der sberühmteKublaychan, ein Enkel

Des Jeng hiz than, , imd Stifter der zwanzig-
sten Dynastie Ywem cim Jahre 1220) Als

dieser Fürst-ganz China erobert hatte, und

bereits-Herv- vvn der westlichenTatarey war :

IV Wschxoßxekfkchseinen Sitzzu Peking auf-
zuschlagen-damiter sich gleichsam in dem

Mittelpunkte dieser weitläuftjsgenHerrschaf-
ten befinden·mdchte.Die nordlichen Provin-
zM Was-M aber im Stande , zum Unterhalte
feines zahlreichenHofes »undseiner Soldaten

Lebensmittelgenug und-andereNotwendig-
X

«

-- s· seiten
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reiten zu- liefern. Er ließdeswegeneine gros-

se Anzahl von Schiffen und langen Barken

bauen, um dergleichen Bedürfnisseaus den

in der See gelegenen Provinzen zu holen.
Diese wurden aber oft dnrchSturm verschla-
gen, oderdurch Windstille aufgehalten. Um
diesen Unbequemlichkeitenabzuhelfen, lief
er den Kanal graben. -

·

-. Diejenigen,welche bey Führung dieses
Werkes den meisten Antheil gehabt haben-s
fanden, .daßder Wenho, ein-Fluß von ausser-
ordentlicherk Grdsse ,

· in idesepfksdpinzsschari
icng,.zus dieser-Absicht geschicktwämsdevslne
fang des-Theilung ist , nach den Berichten den«

Missionarien,-nahe an einer kleinen Höhedrer
Meilen von der kleinen Stadt Wen schanhy-
en. Nach dieserTheilung fälltdie größteMen-

ge des Wassers in den Theildes-Kanals,wel-«

cherseinenWeg nach Norden zu nimmt. Den
Kanal geht hieran einen langen Weg fort-«
undfällt bet) dem voreemeldeeen Tyen tsing
wer M den FlußPardo- weccher«von-Peking
kömmt,Und sichin das dstlicheWeltmeer er-

gießt. Der andere Arm, welches kaum der-

dritte Theil des Stromes ist, läuftin dem Kei-«

nale südivärtsgegen den Whang Ha oder dMT

P selbe-II
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gelbenFluß-Mo trift zuerst Teicheund Mo-

rästeern-; Mitten-einigem den Kanal selbst·
komm-einandere aberdenselbenvermittelst der

Schleusen- sdkssieChanennen ,» mit Wasser
versehen«Diese werden nach Belieben geöff-
net-« und wiederum mit hölzernenPlanken
verschlossen-·die queeu über die Mündung der

SchleUseW die Löchergelegt werden , welche
man en die steinernenPfeile-: gehauen hat,
womistdas Ufer eingefaßt ist. -—

,

Die Reisenden nennen dieß sehr uneigent-

lichDämme,da siein denKanal selbstgebau-
et sind, um seine Breite einzuschränken;so,
daß nur so viel Raum übrig bleibt, daß eine

grosse Barke hisndurchlaufen -kann.
s Sie die-

nen, wie die Schleusen-das Wasser mehr oder

weniger ·zurückzu.halten.Diese Vorsicht ist
» oftmals nöthig-zumalwenn trockenes Wetter
einfällt.· Denn weil alsdann der getheilte .

Strom desska ho nicht-mehr als fünf bis

sechsSchtchtkefWasserhat: so hat man ge-

fUchk-den Landesselbemdurch die verschiede-
nen Krümmungenund Wendungen in dem

Kanale zU hindern, und gar aufzuhalten.
Manche Jahre- wenn-es nichteegney ist das

W assernichtüberdrey Schuh tief ; diesesbisi:
«

»

- a er
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abefr nicht hinlänglich,die grossen kaiserlichen
Backen-zu tragen. An den.Orten,-»welchesol-

cherUnbequemlichkeitunterworersind,Ueb-
men siedaher ihresustuchtzu dieser Art von

Schleusen,.weil fie·keinen andern Grundbor
den haben, als-den Kanal selbst,Ihre Anzal
ist aber nicht so groß,als man gemeiniglich
porgiebt. Reuhofund Navarette zålenzwey
UND siebenzig.Es sind ihrer nicht über fünf
und vierzig , Und ihre Breite ist nicht über

dreyssig Schuh Die Ufer des Kanals sitjd
auch nicht-allenthalbenmitssGt-inen- ', gefas-

set..tsie«mässmriuchvftwsgebsssetzkjs H .

sund zwar entweder an solchenOrten,««fvo die

Erde locker und sandig ist, und leicht ein-

stürzet,oder nahe beyTeichen,welche zuwei-
slen vom Regenauffchwellen,und die Dämme

«durchbrechen,die gemeiniglichnur von Erde

sind. Vermuchlichist dieses eben dasjenige ,

was bey Grabung des Kanals ausgeworfen
t.word.enist.: »

·

Magellan Mem TU- daßman viel Mühe
rund Gefahr ausstehen müsse,wenn man- eini-

«

-«gcvvtt diesen Schleusenzuschiicsienwoiiezs
vorzüglicheine darunter , welchedie Chinesen
Tyeuficha,oder die Königinnund-Frau-des

»
. « P 4 Him-
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Himmels nennen, am die ausserbrdentlicheHö-
he derselbenauszudrücken.Diesen Wasserfall
hinauf werden die Barken Von vier bis fünf-
hundert- Oder nochmehr Männern gezogen ,

nachdem Man ihrer viel fordert. Diese befesti-
gen eine grosseMenge von- Tauen und Stri-
cken an das Vordertheilder Barke, und ziehen
damit-. Andere arbeitenindessenanWinden,
die am Ufer befindlichsind. (

«

- Wenn die Stricke alle befestiget«,sind,so zier
man das Fahrzeug erstlichganz langsam die

Schleufehinauf, und zwar nach dem Klange
eines--Beckens.Dieses rührensie anfangs
ganz sZchnWenn aber die Barke halb über
den obernKanal hinauf gebracht ist , wo der

Stromstårker wird ; alsdann schlagen sie
auch stärkeran das Becken ; die Wasserlente
ziehen alle zusammen,und bringen das Schiff
vollends in einem Ruck hinauf, welches so-
dann zwischenden Seiten des Eanals uind der
Mitte des Stroms in dem stehende-n Wasser
sicher ists DiesenWasserfallherunter kommen

. die Backen zwar leichter und geschwinder:
aber mit mkhrererGefahr. Um nun diese zu
verhüten-ziehendiejenigen,we1cheaufbeiden
Seiten des Kanals die Stricke halten ,-. bald

.

«

schlaff-
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schlaff-«bald straff-wie siees für nöthigbesin-
den. In dem Fabrzeuge felbstsind andere mit-

langen Stangen, Um dasselbein der Mitte des

Kanals zu erhalten. So bald es herunter in

den untern Strom gebrachtworden ist, läßt
man die Stricke fahren, und das Schiffwird
einige Zeitlang sogeschwindals ein Pfeitvvm
Bogen) von dem Strome fortgetriebem

Die Arbeiter,welcheden Kanal gru- ou Hai-

ben, hatten über den Wang ho hinaus
U«

mit grossen Schwierigkeiten- zu kämpfmkz
Denn eswar ndthjsgjisum vers Kamka
ini den- Kejangsseszvfükww MS

"

e

Dämme und andere Werke beyWhay ngan fu
anlegte, um dem Wasser zu widerstehen, das

fowohlaus einem grossenSee kommen kann,
der gegen Westen liegt, als auch aus dem

FlusseQuay ho, welcherbey grossem Regen
übersiießhUndmitMachtin den Kanalhim
einstürzeteDiese Werke sind die beßten,die

man-zusdessenSicherheit besorgthat. ! Man

findet auch einige andere ganz gute in der Ge-

gendkstchg chewfu, welchedieser Stadt

zu Dammen dienen. —

Ueber- dM Yang tfe kyang ist der Kasnaly
welchervon Ehinkyang,fn durch Changchekv.

P 5 u
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fu nnd Snchew fu geht, und die ver-fchiede-«s
nen Kanåle der Provinz Ehe kyang ei.nnimt,·

bequemen weiler nicht so sehr-mit Schleusen
und andern solchenWerken beschweret ist.
Divsesistder ebenen Lage des Landes, dem

vielen Wasser-weiches keinen Abtan hak,
« Und-Ver Beschaffenheitdes Bodens zuzu-

.

fchkeibenzWelches-sslles«-Vortheilesind, die

dienstswwwdMcknsleichtsasntri.ffe..
"

In den Gegenden, wo man nicht« besor-
gen hat, daßman dem grossen königlichen-.ng
nale Schaden thun werde, haben die Ein-«-

wohn-er:der benachbartenFlecken,oder gros-
sen«:Dörfer, der Handlung wegen-, ver-

schiedene kleine Kanåle hinein gegraben.
ice-»m- Le Comte bemerket an einigen Or-

ZZYZHten in Chian, wo das Wasser zweyer
Dis - Kanälekeine Gemeinschaftmit einander

habe, bringe man es dochdahin, daßdie Bar-

ken, obschonüber eine Erhöhungvon mehr als

funfzchttSchuhm, aus dem einen in den an-

dern kommen können.Andem Ende des obern

Kanals habencsieeine doppelte Abdachung,
oder einen schkagenDamm von Quaderstücken

gebaueteWenmtun die Barke in dem unstern
Canaleist :- so ziehen-siedieselbevermittelst ei-

-

.- s, » ner
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mir-Winde; indieierste Abdachunghinauf-E
bis ssieoben nnfIder Spitze—ist,Alsdann rol-

.

«

«

let siedurch ihr eigenes Gewichtedie andere

Abdachnsnghinunter- Und in den obern Ecmal
hinein, wo sie eine ziemlicheWeile wie ein

PfeilfvrtschießdAuf eben dieseArt bringt
man sie aus einem höhernineinen niedri-

gern Canal.«
,

«

.
« .

"

In dem grossenCanale trifft man aberkeine

solche Schleusen an: denn die kaiserlichen
«Barken,»welcheso groß-als»nnfr.eFregatten
Lindeskdnntene MsfchMeemnlt

geschehensollte, unfehlbar bersten. Eine- von

diesen-Schleusen ist in denen Kanålen,.welche
vonSchaw hing fu nach Ring po fu gehen.
Die Barken werden um

·

deswillen ins Gestalt
der Gondeln gearbeitet, und ihr Boden ist
von-Einem Holze-· das hart- genug ist , das
Gewicht einer Barke zu ertragen. .

·-

kk PWVWQuan fi hat man den du pac-

-Fluß,deriu Kanten in den See fällt,
Ve« «

mit einem andern vereinigen der durch die

Provinz HUquang läuft,und sichda, wo der
deigkche KAMIIaufhörenin den grossen Kn-
-ang ergießxsDas Wasserlåuft.in.demreget-»-»

.

. i en
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lichenTheileder Provinz oon den Bergen
herab ,

und bildet nahe bey »derStadt Hing
eganshyetsemenkleinen Fluß. Dieser wird«

durcheinen Oamm gehemmey der dem höch-
sten Grunde- woran er stieß-,gleich ist. Er

·

schwillt Vst Über feinen Kanal in die Höhe,
imd entledigt sich des überflüssigenWassers.
Dieser Kale aber - welcher nicht weit geht-,
ehe et M die itzthemeldeten beyden Flüsseein-

tritt, istweder so bequem, noch in so gutem

Zustande, als der grosse Kaval. Das-Wasser
ist oftmals soseicht,daßdie Barken an vielen

Orten mehrden Sand herausgezogen,als von

dem Strome fortgetragen werden. Indessen
erwålen die Kaufleute dennoch lieber diese

Strasse, als den Weg nach Kanton durch » die

Provinz Kyang si; weil dieser mit viel Auf-
wand und Mühe verbunden ist. Denn siemüs-
senda ihre Waaren eine Tagreifeüber Land

führen.
Es ist etwas beschwerlich-vonKantotfådurch

die ProvinzHUquang zu reisen. Denn man

muß den Strom, welchervon Schang chewfu
vvrbey stießk-Und sichzu Kanten in einen an-

dern ergießt-bet)J chang hyen Verlassen. Von
hier hat man achtehdcoeMeile bis zu ver sei-te

nen
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penStadtEhing chew,-ebensallsin Hu quang.
Daselbst kommt man auf einen andern Fluß-
der in den grossen Kyang fällt. Wenn aber

das Wasser hoch ist- sowird man aus dem ch-
ge durch Kyang siUnd Hn quang gar nicht auf-
gehalten..Esist the Zweifel dem ganzen Rei-

chesehr Vortheilhaft,daß man sowohl durch
denkbniglichenals durch die kleinen Kanäle-
welche, als so viele Quer- nnd KreuzwegexM

denselben laufen , eine beständigeGemeins-
schaftunter den Provinz-en haben , und den

Handel überall so leicht-unterhaltenPan-tex- s-;
«

-· IMMEN- rnache Deus sfdniglichknkWITH-;
-

Canalzweyhundert Meilen lang ; due-anse. s

Halde rechnet ihn hundert und sechzigMeilen

lang. Als ersterer in die Mitte desselbenge-

kommen-. war, traf er an dem Ufer«einen

grossen Tempel- an , und nahe dabey ei-

nen schöne-nQuell, welcher sich daselbst
in «zwey kleine Bäche theilte , wovon

der eine cgegenNorden , der andere aber«
gegen Suden zu lies. Neuhof nennet

ihn den FIUßLuen und meldet, wenn man

neun Stücke oder Hölzchmhineinwükfezso
würden sechsgegen Süden und drey gegen
Nordengetriebenz weißaber keine Ursacheva-

von anzugeben. DiesesWasser ist vor grosse
Fahr
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Fahrzeugenichtsallemalzulänglich.s Man ist

daher oftmals genöthiget,auf Regen zu war-
Tten. Manchmalfinden sich daselbstfünfhun-
sdevhkauchwdhlsachthundertBöte. Dieses-ge-
schahkm Jahre l 665 ,’alsNavarette nachsp-
EkMggehen wollte. Umsaber diesem Mangel
«0szther- hat man achtzig starke-.Schleusen
schaust - die Ivon szspoeyzstarken steinernen
Mauern Umgehen MWMJX welche von den

Seiten des Kanalst gegen die-Miete des Flus-
sseszu geführtsind- und Platz lassen-»daßein--

zelneBarken hindurch können. Bey jeder
Schleusefindet sichein Mandat-in mit einer

gressenMenge Leute-—um den Schiffen durch-
zuhelsem Wenn die Schleussen zugeschlossen
sind, steigt das wenige Wasser-«welchesin ei-

«:nem-ljalhetiTage dar-zwischenhinfließt, an-

derthalb Faden hoch; » undsdieses iskgenug-,

«nm·’jd·i—eFahrzenge hindurch zu tragend-—;-
·

«
«

Sie beobachtensehr gute Ordnung , und

nehmen ihtseStellen nach dem Nangei derer

Personen em- welche-sicham Bordbefindenx
Viele- Welchezuletztankommen, erkaner . sich
seine Siellejmter den erstern. Ein solcherAnf-
«scl)ubmachten Reise enthan vie Landw-
ren würdenaber ungemein kostbarseynpsdkdm
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hatxgrossetKunstanwenden müssen-.indem man

den Kann-gegraben hat«-demx erist voller

Krümmen und-Wendungen,um dieGewait
des Stromes zU schwächen.Die Menge der

«B3te Von allerhand Grösse,welchesiean die-

ser ReifesahewWar fdsgwß,.daß die Missio-
narien, welchein dereMeßkundeerfahren wa-

.- ken, glaubten,es wären ihrer so viele, daß
davoneine Brücke vonMakau bis nach Goa

gebauet werden könnte,welches ein Weg VVU

nennhundert Meilen ist.· Doch sind TUchAM
.«.de«k«·Fk-xssenicht weninejedamitnnnäållks

.-.;:2W.Msven Gerawannndszwceeae
s.«findeei"manan Dem Ende einer jeden-.dr.
Meile eine Tang, oder Tang pu, dasist eine

Wa e von zehn, fünfund noch weniger Sol-
date , welchesichdurch Zeicheneinander zu
verstehengeben. Jn der Nachtlöfetman kleine
Kanonen: des Tages aber macht man einen -

. deckenRauch von brennendemLaube nnd Fich-
tenästenin dreyen kleinen Oeer, die-wie

Spitzfäulengestaltet und oben essensind-.-
Ein anderer Reisebeschreibersagt : Je- Gans-it-

den Abend meidet sichdie Barke, wo« sie an-

langt- bet)dem TDUSpu, indem siezwey oder

dreymalDas LDFchlågts-( Lo nennen ,sieggsss«

. ec-
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Metalbeckew worauf-sieschlagen,worinn die

Begküssungbesteht). Die Wache antwortet

smit eben so viel Schlägen,und muß die Bar-

«kedie ganze Nacht hüten. Diese Tang pn
werden Von einem Orte zum andern geschaft,

sund zwev Seemeilen von einander gelegt ,

aber so-Daß die zweyte von der ersten kann

gesehen werden. Sie haben Schildwachen,
die im Nothfalle ZKichen geben müssen.
te comte Die PrachtzdevChinefen zeigt sich
und du -.

- · k

Ham. nicht weniger in denen Dammen,wei-

chedie Kanåleumgeben,und inden Brücken,
die darüber gehen, als in den Kanålen selbst.
Die Dämme sind erstaunend lang und breit,
und es liegen ungeheuer grosse Steine dar-

auf.s DieBrücken sind, wie bereits angemerkt
worden ist, wegen ihrer Höhe imdxBauart

merckwürdig. Und da siein grosser Menge da

finde so machen sie , wo der Kanal in einer

geraden Linie fortgeht , eine sowohl prächti-
ge als angenehmeAussicht.

·

.

-

.

w W« tEmigevon diesen Brücken haben nur

te. eilten ngen,s welchereinen halben Zir-
kel vorstellet, und von gewölbtenSteinen ge-

baneteistxPiefünfbis sechsSchuh lang, aber

nurfunf bis sechsZon-dick sind. Einige da-

. .

"

Von
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von sindvisetwink1i-ch-.-
«

VieleBrücken hab-en
an statederBösen-dresybissviei giesseSteine-,
vie wie Planken-aufPfeicersnliegen.Manche
davon sind«szeHv-«zwölf-funfzehnbis achtzehn
Schuh lang: UeberdemigrossekiKnnalefindet
man—eine -betrachtl-iche"-Anzäi Man ,

- die
sauber gebanestsind.- .

-

s i« .-

« Es ist nichefchwersit-begreifenwies-esse

Chinesen ihre Brücken bciuen«.Denn wenns-sie
die Seiten des Bogen-s, wen-is nemnchdie

Brücke nur einen hsabensfolk—;Tverfertigeh oder
die Pfeil-er aufgeysicheeehaben-wenn-
Bdnev ed HEXEN-W- ,««fV.FUWKEMJsiesDEka
dieTvikevbis fünfSchuhlang, und einen heil-
ben Schuh breit sind. Diese stellenTsiewechs-
selsweise—anfgericht-et,und kreuzweise,so,daß
die SchlüßsteineHorizontal geleget werden

könneni - Die Spitze des Bogens ist gemeini-
glichnicht-dicker-,-als- einer von diesen Stei-
nen; UndTweilEdie Brücken,zumal wenns-sie
unreinen Bogen —haben,zwischenDen- Pfei-
lern manchmal-vierzigbis funfzigSchuhweikz
Und folglichauch,viel höher find, als der

Damms sd steigt Man zus"beydenSeiten auf
schkxplakkekkUnd bequemenTreppen hinauf-«-
dereni Stufen etwa sdrepyZoll dicke»sinds

VBand. Q wie-
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wiewohl schwerlichPferde über einige da-

yon würdenkdznmenkönnen. -

.

, Die Brücken-·worauf man über die Flüsse

gehen kam-T-HAT-gemeiniglichwie die unsri-

gen gebauetynetIiIichgufgrossesteinernePfei-
ler, die im Stande sind, die Gewalt des
Stroms zubrechemSie find aber weit und

hoch-genug-daßdie größtenBarken hindurch
lauer kömmt-sJst-China sind derer viele ; und

der Kaiser spaM kein»eFAMI- weznn der ge-
meine Nutzen die Erbauung dersekbm ek-

fordert.
Wage-ne Viele von diesenBrückensind seh-r
III-IFschön.«DieBrücke Luko kyau, dritte-

hqlb Meilen westwärtsvon P-eking, die über

den When ho, oder den schlammigen Fluß,
gebauet ist, war eine von den schönsten,die

manjemahls gesehenhat« ehenoch im August
des Jahres 1668 ein Theildavon durch eine

Landsiuch zerbrochenwurde, nachdem sie,
wie die Chinesenerzählen,bey zweytausend
Jahre gestanden hatte, ohne im geringsten be-

schädigtzu werden. Sie bestand sganz aus

Iveissem Marmor, war schöngearbeitet, und

sehr artig gehauen Aufjeder Seite waren sie-.
benzig Pfeilen welche anderthatb Schritt

Weit
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weit von einander siunden,und durchLeisten
von feinem Marmor von einander unterschie-
dentvurdem Es waren Blumen, Laubwerk,
Vdgeh und verschiedene Arten von Thieren
sehr fein daran ausgehauen. Auf beydenSei-

xen des Einganges, an dem ostlichenEnde der

Brücke, sahman zwey Löwen von einer auf-
ferordentlichenGrösseauf warm-denen Fußw-
siellen, nebst verschiedenenkleinern, wovon

einige auf den Rücken der grossenkletterten,
andere herunterstiegemund noch-andere Zwis-
fchen den PransenhietvukchkwchkwAND-ON
westlich-en Ende-stundeer

-

ebenfallsmPVM
mprnen"F·ußge-si'ellens,Jedenausgehauene Ele-

phanten, die mit gleicherKunst ausgearbei-
tet waren-.

Eine der schönstenBrücken ist die vom-u Hai-

Fu chewfu, der Hauptstadt in der Pro-
De·

vinz FVWer Der Fluß-,der- anderthalb Mei-
ien breit ist, wirdzuweiken in kleine Aerme

getheilets zuweilen findet man- auch-kleine

Inseln daraufs Diese alle werden durchBrü-

cken miteinanderverbunden,die zusammen
acht Li,oder Feldwegesjnnd siebenzigChi-
nesischesIFadenausmachen. Die Vornehmste
Brückehat allein Jeder-hundertBogen. Sie

.«2 Ist
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Jst Vvit weiss-m Steine gebauet, nndhai zu

beyden Seite-n Geländer mit ausgehauenen
Arbeits Auf den Bogen stehen, allemal zehn
Schuh Von einander, kleine viereckige Säu-

ka UZiksfhvbreitenFüssemdie holen Bar-

FM ahnkch sind. Auf jedem Pfeiler liegen
Sich Mk zwep Steine queerüberkworauf
Heimwe-Stufmruhenkderen bald —

mehr,
paid wen-get sind-kei-ngchdem die Brücke

breit istx · » ;
v .

»

"- I

( Was aber allesübrigenoch übertrifft, ist
bie Brücke beySwen chew fu , welcheüber

Hieszorgebirgeeines- Meerbusens gebauet
Ists worübervrnan fonst«zoftinalsivegen des

gewaltigenStiere nicht ehre Gefahrauf
Barken fahren mußte; Diese Brückesoll ei-

nem-zerrissenStatthalter-, Namens Kay fang,
vierzehn-natbztkyderitausendDucatenzu bau-

M geskostetthem Sie ist zweytausend füan
Hunder Undzwanzig ChitiksischtSchuh Iang-
xmdzwanzigbreitznnd ruhet auf zweyhune
DMUUVfutkfiksgrossenPfeile,rn, davon auf
jener Seite hundert sechsund zwanzig sind.
NMWN der sie selbstgesehew sagt: sie
war ein« tausenddreyhundert und fünf nnd
vierzig Schritte lang, ob ichsiezgleipbgrvß

)

mach-
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Mchteszspwxh- steht-«auf«et-iva—-dpeyhtkcxdert
viereckigeyzPfesilewssiDie Zwischeyrsumeiy

"

fährt- ek.fort«,.:sind--nicht gewölbt, seitdem
sach- Md jedes Mit cchfonenSteinen be-

deckt, etwa eilf Scheine WH» Ag·s,den.
Seiten sind grtigeZierrachetx, mit Kxxgezttzj
deem UxidPers-widm- ·»i.ngleichenWeis-e
Sen-« besetzt

s

Alles ist aus sehr dunkexblauz
em Skeikm gemacht. »Die Steine-sind Netz
Einerle LängeUnd-Dicke-,z sowohl diese-nie
gen- kzvelchevon einem-Vieiieesxgmsntzemzs
queerubepiMERMIS-S

«

wehk-Wiss-mseieepvsövggizpeizfexiliegwi.
tzny sie- Yiikteinander «-verbind»en.zi-s-—3Man,
kann sich kaum ein.bi·lden, wo« fzseso grosse
Scückeerlsen heben finden, Oder Steine
Von so ungeheurm Gemächtebehauey,--und.

ftp-legenkönnen,.·.d»aß.,esvors dinghxzeue
ge Opchsgenug ist, »der-unter-l)inzufaHr.en.
Sie-..1.1·egt.ttefm »derSee-, »undistsvoijee
IzuNMenschenalterm ohne Kaik gebaue,,.-;xiinds
Heeichwohlnoch giesserGefth, (dies send
Wortes des Navareetesdskeinzufcrlleih.

weil
die- Steine einer«mit dszkandeknmit Mör-
tel verbunden ist« «- FünßhyåchtigeThüre
me erblickt man daxaitf-s in gleichen

Q z tm
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DIE-W«
·

sie

ten eint einander-; mit starke-nThoren vers

sehen, an denen Soldatenwache ist.
«

« w, sTWDmanl keine steinernen Brücken
ds- -

hat bauen können, da hat man ande-

re Artenerdacht-,ihre Stelle zu ersetzen.
Die bekuhmkesogenannte eiserne Brücke in

QUep ch.U-an der Strasse nach Yun nan,
ist das Wert eines ehemaligen Cijidnesischen
Feldherrn.«

-

Auf jew««Ufek des Pan Ho,

eines zwar nicht breiten ," aber sehr tiefen
Flusses, hat man zwischen zweyen unge-

heuren Pfeilern, die sechsbis siebenSchuh
breit, und siebenzehn bis achtzehn Schuh
Poch sind, ein grosses Thor gehauen An

jedem Pfeiler an der Ostseite hängen vier

Ketten an ungeheuer grossen Ringen , wel-

che an die·Pfeile"rder westlichen Sei-te be-

festiget, nnd durch kleinere-Ketten anein-
ander verbunden sind. Dies sier aus,
tvie ein Netz mit grossen Maschen. Hieraus
hat man an« einander besestigte Planken ge-
legt. Diese reichen aber nicht ganz an das

Thor ," sondern es fehlen noch einige Schrit-
te, weil sich die Ketten, zumal wenn La-

sten davan sind, beugen. Man hat diesen

Mangel durch einen Gang oder Fußboden
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ekfeizey der auf Pfosten-oder kleinen-Bal-
keii«-euhee,.»An den Seiten der, Platzkekt
hgtman kleine hölzerneSäulen aufgerich-
kxtz Die-eine Decke von eben der Aktien-
gem deren EvdenzaufPfeilernvruhens-

·Die Ebinesetthaben-nachdiesem Mu-
ster einige andere

» Brücken verfertigen
Verzüglichfindet mein eine seheartige übe-dm Fluß-Kit:sche Evens-sittder Eli-BLandschaftder So lo, in dep·Provinz YM
nan. Jn der Provinz Se chwen sind
zwep svdek drep anderen, welche mir von
pzckm Seiten getragen werden. Diese
sind aber, ob sie schon klein sind, schwan-
kend, und so unsicher, »daßes fürchter-
llich ist, darüber zu- gehen.

«

Jn der Provinz Se chwen, an dem
Fusse der Gebirge,welche die My au tseinne haben, md in der Provinz Scheust-in dem Bezirke von Han choug fu, hatman, vermittelst gewisser Bänder , hölzer-ne Pfäle in die Felsen der Berge befesti-
gen Hierauf sind die Planken gelegt,und so ist eine Brückeüber die Thäler ge-.bauet, welchenoch sichererist, als die vo-
rigen, Und woran man zuweilen einen

lan-



RingesWeg fdrikeksmkann.· -K"ircher"ge-

Wikekfseiner Mücke in« eben »dieses-Pro-
Nikzsjrkpelchsman dies fliegende«Brücke-nen-

Mtsdswkkchskdiss»einem einzigenBis-

geszistehctx"«Siä-iiX-«z·wischen-«weh-»Ber-

Ijsiisknahs -be.sj"-«J·d’er!Sc-a«dtChojikjäücTiber

skitEs«Wh«angkhis- «szebiiue-ts,«fechstjxmveit
Mut-se ng Wd TöchshandmHaare-Ifunf-
JOTHSGUWÆHPWWWeins-«

s s

Ins-;- .««
·

»-
«

«·T..-.-;;7-«. .
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